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(Üioitljelfiatta.

«Mitgeteilt oon @. Nobler.

Srinnerungen an SeremiaS ©otthelf, äumal toenn

fie ton iljnt felbft flammen, fottten immer totEfommen

fein. .Kommt bodj babei einer ber beften unb ottgineEften
SSerner pm Söort, ber fnorrig unb tüdjtig feinet ®e=

finnung 2lu§btucf betleifjt. Stidjt nur xoaä ex fagt
bereitet gteube, aucfj bie 3lrt roie er eä fagt, ift über*
rafäjenb unb erfreulid). «Utöctjten beStoegen bie folgenben
HOtitteilungen freunblid) gefinnte Sefer finben unb fie
beranlaffen, biä jetjt berborgene ©otttjetfbriefe bem

„Dafdjenbudje" anpbettrauen.
SDie unter I abgebrucften beiben Sriefe ftnb an

9tegtemng§rat SoljanneS ©djneiber bon Sangnau, ben

aftern getidjtet1). Sie finb bejeidjnenb für ©ottt)etf§
9luffaffung über bie (Smdjtung bon 9lrmener-jiefjung8=
anftatten unb für feine Beurteilung be§ ^röbel'fdcjen
@rjieljung§inftitute§ in 2öiEt§au.

'I lieber biefen ogt. meine «Mitteilung: „AuS bem geben
eine« bernifefien Seftato^ianer«", in „geftgafie, ber attgent.
tjefcfiicfitforfcfienben ©efettfctjaft ber ©cfitoeiä bargeboten oom
tjiftor. SBerein be« Santon« SBern'' (1905), ©. 161, unb $.
©tercfii in ber ©ammlung bernifcfier SBiograpfiien V,
354-379.

GottlMana.
Mitgeteilt von G. Tobler.

Erinnerungen an Jeremias Gotthelf, zumal wenn
sie von ihm felbst stammen, sollten immer willkommen
sein. Kommt doch dabei einer der besten und originellsten
Berner zum Wort, der knorrig und tüchtig feiner
Gesinnung Ausdruck verleiht. Nicht nur was er sagt
bereitet Freude, auch die Art wie er es sagt, ist
überraschend und erfreulich. Möchten deswegen die folgenden
Mitteilungen freundlich gesinnte Leser sinden und sie

Veranlassen, bis jetzt verborgene Gotthelfbriefe dem

„Tafchenbuche" anzuvertrauen.
Die unter I abgedruckten beiden Briefe sind an

Regierungsrat Johannes Schneider von Langnau, den

ältern gerichtet^). Sie sind bezeichnend für Gotthelfs
Auffassung über die Errichtung von Armenerziehungsanstalten

und für seine Beurteilung des Fröbel'schen
Erziehungsinstitutes in Willisau.

>j Ueber diesen vgl, meine Mitteilung: „Aus dem Leben
eines bernifchen Pestalozzianers", in „Festgabe, der allgem.
gefchichtforschenden Gesellschaft der Schweiz dargeboten vom
histor. Verein des Kantons Bern" (1905), S. 161, und I.
Sterchi in der Sammlung bernischer Biographien V,
354-379.
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Sie unter II mitgeteilten, an Sr. Sot). «Jtubotf

Sdjneiber1), ebenfaEä 3tegierung§rat, geridjteten Briefe
finb reidjtjattiget; fie berbreiten ftdj über ©djneiberä
SoltSbibliottjef, ben Surnteljrer 6lia§, fte bieten Sluf*
fdjlüffe über bie „3lrmennottj", „Sinne Bäbi 3foloäger",
„Uli ber ßnedjt" unb geftatten einen ©inblid in bie

Art oon ©ottijelfä literarifdjem ©djaffen. SBir merben
ba aEerbingS nidjt biet Dleutä inne, aber man erfreut fiefj
immer an ben toedjfelnben, jutreffenben gormen unb

SBenbungen, in bie ©otttjelf bie ©ebanfen einaulletben
Oerfteljt.

3um Serftänbmä ber „SSifttationSberidjte oon
1832-1839" fei fotgenbe§ gefagt:

AEiafjrlid) fanb über bie 2lmt3füt)rung ber ©eift*
lidjen eine Sijttation ftatt. Ser Sifitator ober Surar
rourbe in ber ßapitelSberfammlung bon ben ©eijilidjen
felbft getoäblt. SBoEte er bie Sifitation in einer ©emeinbe

bornefjmen, fo tourbe biefetbe am ©onntag oorfjer bon
ber ßanjel angefünbigt; fämtlidje ©emeinböbeamten

waren berpfHdjtet, bei ber SSifitation fidj einjufinben,
fämtlidje §au§bäter tourben gur Deilnafjme aufgeforbert.
Sor ber Sifitation übergab ber Ortlgeiftlidje bem Si*
fitatot einen. fdjriftlidjen Seridjt über ben religiöfen
Suflanb feiner ©emeinbe, in bem er befonberJ bie

folgenben brei Sßunfte beteudjten mußtet
1. Sie ©otte§&ienfilid)feit unb fittlidje Aupfjrung

ber ©emetnböetnmofjner.

2. Sa§ ©dmtroefen unb baä Setrjalten ber ©Itern.

') <£. SBätjter, Dr. 3ofi. Stubolf ©dfineiber. SBern, 1902..

©ammlung bermfdjer SBiograpfiten V, 241—253.
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Die unter II mitgeteilten, an Dr. Joh. Rudolf
Schneiders, ebenfalls Regierungsrat, gerichteten Briefe
sind reichhaltiger; sie verbreiten sich über Schneiders
Volksbibliothek, den Turnlehrer Elias, sie bieten
Aufschlüsse über die „Armennoth", „Anne Bäbi Jowäger",
„Uli der Knecht" und gestatten einen Einblick in die

Art von Gotthelfs literarischem Schaffen. Wir werden
da allerdings nicht viel Neues inne, aber man erfreut sich

immer an den wechselnden, zutreffenden Formen und

Wendungen, in die Gotthelf die Gedanken einzukleiden
versteht.

Zum Verständnis der „Visitationsberichte von
1832-18S9" sei folgendes gesagt:

Alljährlich fand über die Amtsführung der Geistlichen

eine Visitation statt. Der Visitator oder Jurak
wurde in der Kapitelsversammlung von den Geistlichen
selbst gewählt. Wollte er die Visitation in einer Gemeinde

vornehmen, fo wurde dieselbe am Sonntag vorher von
der Kanzel angekündigt; sämtliche Gemeindsbeamten

waren verpflichtet, bei der Visitation sich einzufinden,
sämtliche Hausväter wurden zur Teilnahme aufgefordert.
Vor der Visitation übergab der Ortsgeistliche dem

Visitator einen, schriftlichen Bericht über den religiösen
Zustand seiner Gemeinde, in dem er befonders die

folgenden drei Punkte beleuchten mußte:
1. Die GottesSienstlichkeit und sittliche Aufführung,

der Gemeindseinwohner.

2. Das Schulwesen und das Verhalten der Eltern.

') E. Wähler, Dr. Joh. Rudolf Schneider. Bern, 190L.,

Sammlung bernischer Biographien V, 241—253.
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3. Sie ©otteäbienftlidjfett unb fittlidje Sluffübrung
ber Seamten, iljr SertjältniS ju bem Drtägeift*
lidjen, ifjre Sätigfeit in ©djulbefudjen.

Sarauf tjielt ber Orf-Bgeiftlidje bie prebigt unb trat
bann ab. Sie «Dtänner blieben in ber ßirdje jurücf, ber

Sifitator fegte ifjnen nadj einem gebrudten ©djema
gragen über bte StmtSfüfjrung be§ ©eiftlidjen bor. Sa
bot fid) ber ©emeinbe bie ©efegenfjeit, fotoofjt ifjte Qu*
ftimmung ju ber Sätigfeit beä ©eiftlidjen au<3jubrücfen,
Wie aEfäEige ßlagen anjubringen. Sie «Dletnung ber
©emeinbe wurbe fdjriftlict) in ba§ Formular eingetra*
gen; biefeS gelangte jum Sefan unb bon biefem jur
Stegierung1).

Siefe wedjfetfeitigen Seridjte ber ©eiftfidjen unb
©emeinben fdjeinen ftdj feiber nur für bie Satjre 1832
biä 1839 ertjaften ju fjaben2). ©ie finb natürficfj bon

ungteidjem SBerte, aber in ifjrer ©efamtljeit bilben fie
eine watjre gunbgrube für bie SrfenntniS beä geiftigen
unb fittlidjen SuftanbeS be§ SetnerboUeS jur bamaligen
Seit. Unter biefen bürfen bie Seridjte be§ SfarrerS
SitjiuS bon Süijelflüfj ein befonbereS Sntereffe bean*

fprudjen. Sa lebten ja fein Uli, ber Sobenbauer, ber

©lunggenbauer, ber £arjer feanä, feine 3Jtäbt, Sinne

Säbt, «Dtareielt, ©tübi, unb Wie fte aEe fjeifjen, ba

fpielten fidj jene mannigfaltigen fiampfe im Snnern ber

') SBgl. Srebiger=Drbnung für ben (£oanßelifä>9tefor=
mirten Seil be« Stanton« SBern, 1824. ©. 48—51. Steue

offizielle ©efegegfammlung be« Eanton« SBern II (1862),
105 ff. Sie SBtfitationen mürben burefi baä neue Stircfiengefefc
oon 1874 abgefdjafft.

2) ©taatSardto SBern.
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3. Die Gottesdienftlichkeit und sittliche Aufführung
der Beamten, ihr Verhältnis zu dem Ortsgeistlichen,

ihre Tätigkeit in Schulbesuchen.

Darauf hielt der Ortsgeistliche die Predigt und trat
dann ab. Die Männer blieben in der Kirche zurück, der

Visitator legte ihnen nach einem gedruckten Schema
Fragen über die Amtsführung des Geistlichen vor. Da
bot fich der Gemeinde die Gelegenheit, fowohl ihre
Zustimmung zu der Tätigkeit des Geistlichen auszudrücken,
wie allfällige Klagen anzubringen. Die Meinung der
Gemeinde wurde schriftlich in das Formular eingetragen;

dieses gelangte zum Dekan und von diesem zur
Regierung').

Diese wechselseitigen Berichte der Geistlichen und
Gemeinden scheinen sich leider nur für die Jahre 1832

bis 1839 erhalten zu Habens. Sie sind natürlich von
ungleichem Werte, aber in ihrer Gesamtheit bilden sie

eine wahre Fundgrube für die Erkenntnis des geistigen
und sittlichen Zustandes des Bernervolkes zur damaligen
Zeit. Unter diesen dürfen die Berichte des Pfarrers
Bitzius von Lützelflüh ein besonderes Jntereffe
beanspruchen. Da lebten ja sein Uli, der Bodenbauer, der

Glunggenbauer, der Harzer Hans, seine Mädi, Anne

Bäbi, Mareieli, Stüdi, und wie sie alle heißen, da

spielten sich jene mannigfaltigen Kämpfe im Innern der

Vgl. Prediger-Ordnung für den Evangelisch-Refor-
mirten Teil des Kantons Bern, 1824. S. 48—51. Neue
offizielle Gefetzesfammlung des Kantons Bern II (1862),
105 ff. Die Visitationen wurden durch das neue Kirchengesetz
von 1874 abgeschafft.

Staatsarchiv Bern,



Käufer unb bon Sorf ju Sorf ab, bie «ßrojeffe, ©eitS*

tagSfteigerungen, Serbingtage, Bittgänge, bon benen

feine (Srjätjlungen unS beridjten, ba ftanb bie ©djul*
ftube beä tyetex Mfex. Sie SifitationSberidjte entfjüEen
nun nidjt bie freigeftafteten Suftänbe beä SidjterS,
fonbern bie „offijieEe" «Uteinung beä OrtSgeifttidjen.
©ie beuten an, Wie SitjiuS in be nerften Sauren «Dtülje tjatte,
mit ber ©emeinbe auf ben richtigen gufj ju fommen.
Sen Seridjt be§ ^jartre§ 1837 benutjte er ju einer ein*

bringticfjen unb fdjarfen Sritif ber Stegierung, bie er fo

jiemlidj unberblümt ber religiöfen unb firdjlidjen ©leid)*
gültigteit jiefj. SieS jog ifjm bon feiten beS ßrjteljungS*
bepartementS eine S"*ed}tWetfung %u. SaSfelbe fdjrieb
ifjm am 14. Sluguft 1837:

„SBir Ijaben Sffjren bei ber bieSjäfjrigen JHrdjen*

bifitation eingereidjten SPfarrBerictjt mit Slufmerffam*
feit gelefen, fönnen aber nictjt umfjin, Sfjnen ju be*

merfen, bafj UnS ber ganje Don beSfetben auf unan*
genetjme SBeife aufgefaEen ift, unb bafi aud) fein Snljalt
biejenigen Sluffdjlüffe nidjt giebt, Wetdje man nadj ber

Sorfdjrift ber Stebiger=Drbnung in biefen Sfdtrberidjten
ju fudjen beredjtigt ift. Stadj § 31, 2 ber prebiger*
Orbnung foE ber üßfarrberidjt über folgenbe Sun^c
Sidjt geben: a) über bie ©otteSbienfttidjfeit unb bie

Sluffütjrnng ber ©emeinbSgenoffen; b) über baS ©djul*
Wefen; c) über bie ©otteSbienftlidjfeit unb baS Setragen
ber Unterbeamteten unb Sorgefejten.

Slnftatt über biefe fünfte Sluffdjlüffe ju erttjeiten,
entfjäft Sfjr Seridjt einige aEgemeine Semerfungen,
bie fowofjt icjre-c gorm als ifjrem Snfjalte nad) Wenig*
ftenS in bem pfarramtlidjen SifitationSberidjt, über beffen

Slbfaffung genaue Sorfdjriften beftefjen, nidjt am Drte finb.

Häuser und von Dorf zu Dorf ab, die Prozesse, Gelts-
tagssteigerungen, Verdingtage, Kiltgänge, von denen

seine Erzählungen uns berichten, da stand die Schulstube

des Peter Käser. Die Visitationsberichte enthüllen
nun nicht die freigestalteten Zustände des Dichters,
sondern die „offizielle" Meinung des Ortsgeistlichen.
Sie deuten an, wie Bitzius in de nersten Jahren Mühe hatte,
mit der Gemeinde auf den richtigen Fuß zu kommen.
Den Bericht des Jahres 1837 benutzte er zu einer
eindringlichen und scharfen Kritik der Regierung, die er so

ziemlich unverblümt der religiösen und kirchlichen
Gleichgültigkeit zieh. Dies zog ihm von seiten des

Erziehungsdepartements eine Zurechtweisung zu. Dasselbe fchrieb

ihm am 14. August 1837:

„Wir haben Jhren bei der diesjährigen
Kirchenvisitation eingereichten Pfarrbericht mit Aufmerksamkeit

gelesen, können aber nicht umhin, Ihnen zu
bemerken, daß Uns der ganze Ton desselben auf
unangenehme Weise aufgefallen ist, und daß auch fein Inhalt
diejenigen Aufschlüsse nicht giebt, welche man nach der

Vorschrift der Prediger-Ordnung in diesen Pfarrberichten
zu suchen berechtigt ist. Nach § 31, 2 der Prediger-
Ordnung soll der Pfarrbericht über folgende Punkte
Licht geben: a) über die Gottesdienftlichkeit und die

Aufführung der Gemeindsgenosfen; d) über das Schulwesen

; o) über die Gottesdienftlichkeit und das Betragen
der Unterbeamteten und Vorgesezten.

Anstatt über diese Punkte Aufschlüsse zu ertheilen,
enthält Jhr Bericht einige allgemeine Bemerkungen,
die sowohl ihrer Form als ihrem Inhalte nach wenigstens

in dem pfarramtlichen Vifttationsbericht, über deffen

Abfassung genaue Vorschriften bestehen, nicht am Orte sind.



SBir bruden Sfjnen bemnadj unfere ©rwartung auS,
©ie werben fünftigtjin Sfjre SifitationSberidjte fo er*

ftatten, Wie eS bie bon aEen übrigen Sfatrern befolgte

Sorfdjrift erljeifdjt." -)
Sarauf antwortete SttjiuS in fdjeinbarer Steue,

tjinter ber aber eine fdjneibenbe Sronie tjerauSgudt,
fotgenbermafjen:

^odjadjtungSboE jeige idj anmit ben richtigen @m=

pfang ber 3ured)tWeifung über meinen biefiidtjrigen
SifttationSberidjt an. @S tfjut mir bon ganjem §erjen
leib, ifjn gefdjrieben ju Ijaben an eine Sefjörbe. Sd)
gtaubte, eS mödjte Sfjnen Widjtig fein, eine aEe Dage
fid) auSfpredjenbe SotfS=3lnfid)t unumWunben ju ber*

nefjmen; idj glaubte eS audj wacferer, foldje Slnfidjten
Direft an bie Sefjörbe gelangen ju laffen, als inbireft
auf SBegen, bie audj burdjS Subtihtm füfjren. Sd) fetje

nun, beletjrt, meinen Strtljum ein unb idj berfpredje,
bafj idj feiner Sefjörbe mefjr burd) gutgemeinte aber

übelangebradjte Dffentjerjigfeit anftöjjtg Werben wiE.
Sdj begreife, bafi eä unfdjicftidj ift, bor §odjgeadjteten
Dbern fidj auSjufpredjen frei, inbem fo leidjt ber Stt*
Ijalt bie gorm ober bie gorm ben Snfjaft unjiemlidj
erfdjeinen läfjt unb bafj bie Dit. Sefjörbe mit boEem

Stedjt mit foldjen Sütittfjeilungen Seben an baS Sublifum
Weifjt.

9Jtit §odjad)tung berfjarrenb
Ser Sfatrer

Silb. SiciuS.
Süijefpfj, ben 20. Sluguft 1837.

') aJtiffioen«Srototott be« ®räiefiungebcpnrtement« 47,
234. ©tantgarcfito SBern.

Wir drücken Ihnen demnach nnsere Erwartung aus,
Sie werden künftighin Jhre Vifitationsberichte so

erstatten, wie es die von allen übrigen Pfarrern befolgte
Vorschrift erheischt." ')

Darauf antwortete Bitzius in scheinbarer Reue,

hinter der aber eine schneidende Ironie herausguckt,

folgendermaßen:
Hochachtungsvoll zeige ich anmit den richtigen

Empfang der Zurechtweisung über meinen dießjährigen
Visitationsbericht an. Es thut mir von ganzem Herzen
leid, ihn geschrieben zu haben an eine Behörde. Ich
glaubte, es möchte Ihnen wichtig sein, eine alle Tage
sich aussprechende Volks-Ansicht unumwunden zu
vernehmen; ich glaubte es auch wackerer, folche Ansichten
direkt an die Behörde gelangen zu lassen, als indirekt
auf Wegen, die auch durchs Publikum führen. Ich sehe

nun, belehrt, meinen Irrthum ein und ich verspreche,

daß ich keiner Behörde mehr durch gutgemeinte aber

übelangebrachte Offenherzigkeit anstößig werden will.
Ich begreife, daß es unschicklich ist, vor Hochgeachteten
Obern fich auszusprechen frei, indem so leicht der
Inhalt die Form oder die Form den Inhalt unziemlich
erscheinen läßt und daß die Tit. Behörde mit vollem
Recht mit solchen Mittheilungen Jeden an das Publikum
weißt.

Mit Hochachtung verharrend
Der Pfarrer

Alb. Bitzius.
Lützelflüh, den 20. August 1837.

>) Missiven-Protokoll des Erziehunasdevartements 47,
234. Staatsarchiv Bern.
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Sie beiben fotgenben Seridjte fjatten ftdj nun ganj
bei ber ©adje, finb gerabeju beteibigenb furj gefafjt
unb enthalten trotjbem einige fdjarfe, nacfj oben geriet)*
tete ©pi|en.

Sludj mit feiner ©emeinbe fjatte SifjiuS eiumaf einen

Slnftanb. Sei ber Sifitation beS SaljreS 1834 fjatte bie

©emeinbe auf bte grage:
Ob ber feexx Sfatrer berftänbtid), erbaufid) unb

nadj bem gehörigen Seitmafj prebige?

geantwortet:
„Sie einen berftefjen ifjn, bie anbern nidjt. SBenn

bie fiirdje angefüEt, werbe er beffer berftanben. Ser
Snljatt ber Stebigten fetje erbautidj."

Ueber beu ©djul* unb §auSbefuäj beä SfarrerS
erteilte fie folgenbe StuSfunft:

„(5r befudjt bie ©djulen Eeifjig. Sie Sribatfdjule
im Sorf fjabe er nie befudjt, audj bem Sjamen nidjt
betjgewofjnt.

„@r tjat feine §auSbefudje gemadjt, ift gar nicfjt
fteifjig im Sefudj ber firanfen."

Sarauf antwortete SifjiuS mit fotgenben

„ Semerfungen ju ben an ber fjiefigen
fiirdjenbifitation über midj borgebradjten

S efdjwer b en.
@S Wurbe geftagf:
1. Sd) prebige unberftänbficf). hierüber fann ief)

midj nidjt rechtfertigen, ber Statur ber filage Wegen.

Sdj fjabe in Sern geprebigt, bin gelbprebiger geWefen1),

bon beiben Drten fjer fonnte man matjrfdjetnlidj bie

unparteitifdjften (!} Seugniffe ertjaften.

') SBgt. SBerner Safd*enfiudi 1887, ©. 145-152.

— 6 —

Die beiden folgenden Berichte halten sich nun ganz
bei dcr Sache, sind geradezu beleidigend kurz gefaßt
und enthalten trotzdem einige scharfe, nach oben gerichtete

Spitzen.
Auch mit seiner Gemeinde hatte Bitzius einmal einen

Anstand. Bei der Visitation des Jahres 1834 hatte die

Gemeinde auf die Frage:
Ob der Herr Pfarrer verständlich, erbaulich und

nach dem gehörigen Zeitmaß predige?

geantwortet:
„Die einen verstehen ihn, die andern nicht. Wenn

die Kirche angefüllt, werde er bester verstanden. Der

Inhalt der Predigten seye erbaulich."
Ueber den Schul- und Hausbesuch des Pfarrers

erteilte sie folgende Auskunft:
„Er besucht die Schulen fleißig. Die Privatfchule

im Dorf habe er nie besucht, auch dem Examen nicht
beygewohnt.

„Er hat keine Hausbesuche gemacht, ist gar nicht

fleißig im Besuch der Kranken."

Darauf antwortete Bitzius mit folgenden

„ Bemerkungen zu den an der hiesigen
Kirchenvisitation über mich vorgebrachten

Beschwerden.
Es wurde geklagt:
1. Ich predige unverständlich. Hierüber kann ich

mich nicht rechtfertigen, der Natur der Klage wegen.

Ich habe in Bern gepredigt, bin Feldprediger gewesen^),

von beiden Orten her könnte man wahrscheinlich die

unparteilifchsten Zeugnisse erhalten.

') Bgl. Berner Taschenbuch 1887, S. 14,'>-152.
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2. Sdj befudje bie firanfen nidjt. Dbgletdj ein Sin*
feiner borbradjte, idj fjatte feine -Kutter ober feinen
Safer berufen nidjt befudjt, WaS aber eine Serbrefjung
nuS ber §ammerifdjen ©efdjidjte1) ift, Weldje fctjon

bortgen SaljreS borgebradjt wurbe, fo Ijat biefe filage bodj

eigentlidj biefen ©inn: idj befudje bie Uranien unberufen
nidjt. Sdj ertenne, bafj in ber Sbee beS ©eetforgeramteS,
Wie eS fein foEte, eS liegt, aEe Seibenben unb Sroft*
bebürftigen audj unberufen ju befudjen; aber abgefefjen
babon, bafj man nidjt Weifs, ob ein ßranler SrofteS
bebürfttg ift, abgefefjen babon, bafj in ber fjeutigen Seit
ein ©eiftlidjer nidjt in bie Käufer unberufen fidj brangen
foE, täfjt biefe Sbee fidj aucfj nur in ©emeinben fidj
reatifiren, bie finb Wie fie fein foEen. Sine ©emeinbe,
Wie fie fein foE, tjat bor aEent bie Sigenfdjaft in ifjrer
SluSbefjnung, bafj eS bem ©eelforger möglidj wirb, ber

Steifje nadj aEe Jtranfen ju befudjen. Stun ift aber

meine ©emeinbe nadj aEen SBinbgegenben jerftreut unb

ftöfjt an 13 fitrdjgemeinben. Stimmt man nun aud) an,
aEe firanfen Ijätten meinen Sefudj gerne unb id) fienge
biefe unberufenen Sefudje an, fo Würbe bei rüftiger
Sugenbfraft biefer einjige S^eig meiner SlmtSberrictj*

tungen mir nidjt nur aEe Seit Wegnetjmen, idj mufjte
aEeS anbere bernadjläffigen, fonbern idj fonnte ifjm
nidjt einmat genügen, boEenbS nidjt in fjöfjerm Sllter.
SiS mir ein beftimmter Sefetjl jufömmt, unberufen
firanfne ju befudjen, mufj idj alfo biefe filage als unb

gegrünbet bon mir abWeifen.

3. Sdj madje feine ^auSbefudjungen. Stoax glaube

') Sefirer Jammer im Dberrieb, beffen Stbfetjung im
Safire 1833 p gänfereien in ber ©emeinbe SBerantaffung gafi.
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2. Ich befuche die Kranken nicht. Obgleich ein
Einzelner vorbrachte, ich hätte feine Mutter oder seinen

Vater berufen nicht besucht, was aber eine Verdrehung
nns der Hammerischen Geschichte^) ist, welche schon

vorigen Jahres vorgebracht wurde, so hat diese Klage doch

eigentlich diesen Sinn: ich besuche die Kranken unberufen
nicht. Ich erkenne, daß in der Idee des Seelsorgeramtes,
wie es sein sollte, es liegt, alle Leidenden und
Trostbedürftigen auch unberufen zu besuchen; aber abgesehen

davon, daß man nicht weiß, ob ein Kranker Trostes
bedürftig ist, abgesehen davon, daß in der heutigen Zeit
ein Geistlicher nicht in die Häuser unberufen sich drängen
soll, läßt diese Idee sich auch nur in Gemeinden sich

Lealisiren, die sind wie sie sein sollen. Eine Gemeinde,
wie sie fein soll, hat vor allem die Eigenschaft in ihrer
Ausdehnung, daß es dem Seelsorger möglich wird, der

Reihe nach alle Kranken zu besuchen. Nun ist aber

meine Gemeinde nach allen Windgegenden zerstreut und

stößt an 13 Kirchgemeinden. Nimmt man nun auch an,
alle Kranken hätten meinen Besuch gerne und ich sienge

diefe unberufenen Besuche an, so würde bei rüstiger
Jugendkraft dieser einzige Zweig meiner Amtsverrichtungen

mir nicht nur alle Zeit wegnehmen, ich müßte
alles andere vernachlässigen, fondern ich könnte ihm
nicht einmal genügen, vollends nicht in höherm Alter.
Bis mir ein bestimmter Befehl zukömmt, unberufen
Krankne zu besuchen, muß ich also diese Klage als und

gegründet von mir abweisen.

3. Ich mache keine Hausbesuchungen. Zwar glaube

') Lehrer Hammer im Oberried, dessen Absetzung im
Jahre 183« zu Zänkereien in der Gemeinde Veranlassung gab.
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ictj, man Wiffe Ijier eigentlidj nidjt, waS fogenannte
§auäbefudjungen feien unb berftefje barunter blof)e Se*

fudje, bie idj aEerbingS nidjt madje, benn idj fanb Ijier
fein fdjtifttidjeS Seugnijj, bafi eigentliche §auSbefudjungen
gemadjt Worben feien, üor. Slber wafjr ift eS, icfj tjabe
audj nodj feine eigentlidjen §auSbefudjungen gemadjt
unb baS nidjt auS Siadjläjjigfeit, fonbern auS folgenben
©rünben:

£muSbefuajungen, wie fie fonft gemadjt Wurben,

tiegen nidjt mefjr im ©eifte ber Seit unb bürften bom
©eiftlidjen nidjt emmal meljr berfudjt werben; xoaä

fonnte man ifjm fagen, Wenn er bie Seute WoEte fefen
laffen unb ifjre Südjer bifitiren unb bon biefen Weg*
nefjmen, Wetdje er unfitttidj fänbe, ober barüber Sin*

jeigen madjen §an§befudjungen nüi*.en nur bann et*

waS, Wenn man mit ben Seuten etwaS bernünftigeS
unb bei ben SJteiften etWaS fte fbejteE betreffenbeS jn
reben Weifj. SiefeS fann aber ber ©eiftlidje natürlidj
bei feinem -Amtsantritt nictjt, fonbern erft bann, Wenn
er feine Seute etWaS fennt, Wenn er Weife, Wie fie ifjre
fiinber jur ©djule fdjiden, wenn er fiinber in ben

Unterweifungen fjatte, wenn er ifjre Serfjättniffe, be*

fonberS ifjre efjlidjen unb etterlidjen mefjr ober weniger
fennt. SaS finb bie ©rünbe, Warum icfj bie §auSbefu*
djungen nodj nidjt madjte unb audj nidjt madjen würbe.
Wenn nidjt geflagt worben Wäre.

Ob biefe ©egenftänbe bie fitagenben eigenttid) ju
ffagen beWogen, ober Wo bie SeWeggrünbe ber fila*
genben ligen, WiE idj biefjmal unerörtert faffen, WiE
midj audj nidjt weiterS beffagen über unberbiente Se=
tjanbtung. ©oEten aber biefe ober äfjnlidje fitagen
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ich, man wisse hier eigentlich nicht, was fogenannte
Hausbesuchungen seien und verstehe darunter bloße
Besuche, die ich allerdings nicht mache, denn ich fand hier
kein schriftliches Zeugniß, daß eigentliche Hausbesuchungen

gemacht worden seien, vor. Aber wahr ist es, ich habe
auch noch keine eigentlichen Hausbesuchungen gemacht
und das nicht aus Nachläßigkeit, sondern aus folgenden
Gründen:

Hausbesuchungen, wie sie sonst gemacht wurden,
liegen nicht mehr im Geiste der Zeit und dürften vom
Geistlichen nicht einmal mehr versucht werden; was
könnte man ihm sagen, wenn er die Leute wollte lesen

lassen und ihre Bücher Visitiren und von diesen

wegnehmen, welche er unsittlich fände, oder darüber
Anzeigen machen? Hausbesuchungen nützen nur dann
etwas, wenn man mit den Leuten etwas vernünftiges
und bei den Meisten etwas sie speziell betreffendes zu
reden weiß. Diefes kann aber der Geistliche natürlich
bei feinem Amtsantritt nicht, sondern erst dann, wenn
er seine Leute etwas kennt, wenn er weiß, wie sie ihre
Kinder zur Schule schicken, wenn er Kinder in den

Unterweisungen hatte, wenn er ihre Verhältnisse,
besonders ihre ehlichen und elterlichen mehr oder weniger
kennt. Das sind die Gründe, warum ich die Hausbesuchungen

noch nicht machte und auch nicht machen würde,
wenn nicht geklagt worden wäre.

Ob diese Gegenstände die Klagenden eigentlich zu
klagen bewogen, oder wo die Beweggründe der
Klagenden ligen, will ich dießmal unerörtert laffen, will
mich auch nicht weiters beklagen über unverdiente
Behandlung. Sollten aber diese oder ähnliche Klagen
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Wieberfjolt Werben, fo Würbe idj auf ftrenge Unterfu*
djung bringen, bamit jebem Stedjt ober Unredjt würbe
nad) Serbienen.

Süjetflülj, ben 30. Slpril 1834.
Sitb. SifciuS, Sft.

ty. ©. @S Wirb nod) geflagt, bafj idj bie S^iöat=
fdjule nie befudjt. Slbgefetjen babon, bafi biefe ©ctjule
nur Wegen 3Jtangel tylaheä bon SluSWärtigen in meine
©emeinbe berfefet Würbe, bafi baä ©efet) über bie tyxi-
batfdntfen mir als Sfa^er toeber Stedjte nodj SP^ten
gibt, ift bie fifage an fidj eine Süge, Wie feexx ©djut*
fommiffär Saumgartner eS bejeugen fann."

Son ba an berftummten bte filagen ber ©emeinbe.

Sn ben folgenben Sifitationen wufjte fte nur Sobenbeä

über bie SlmtSfüfjrung ifjreS ©eiftlidjen ju beridjten/'

I.

Sriefe an StegierungSrat SofjanneS ©djnei-
ber, ben altern, bon Sangnau.1)

l.

Süjelftüfj, ben 19. 9tob. 1833.

Öodjgeadjteter, fjodjgeeljrter §err StegierungSrattj!

©efjr banfbar für Sfjren geetjrten Srief, ben idt>

feexxn Saumgartner2) mitgetfjeilt, mufj id) nur bebauern,

») Sie originale finb im SBefife be« Gerrit Ingenieur
©buarb ©cfinciber in Sangnau.

Dtubotf SBernfiarb SBaumgartner, Pfarrer in £raajfef=
matb oon 1827—47.
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Wiederholt werden, fo würde ich anf strenge Untersuchung

dringen, damit jedem Recht oder Unrecht würde
nach Verdienen.

Lüzelflüh, den 30. April 1834.
Alb. Bitzius, Pfr.

P. S. Es wird noch geklagt, daß ich die Privatschule

nie besucht. Abgesehen davon, daß diese Schule
nur wegen Mangel Platzes von Auswärtigen in meine
Gemeinde versetzt wurde, daß das Gesetz über die

Privatschulen mir als Pfarrer weder Rechte noch Pflichten
gibt, ist die Klage an fich eine Lüge, wie Herr Schul-
kommiffär Baumgartner es bezeugen kann."

Von da an verstummten die Klagen der Gemeinde.

Jn den folgenden Visitationen wußte sie nur Lobendes

über die Amtsführung ihres Geistlichen zu berichten."

I.

Briefe an Regierungsrat Johannes Schnei¬
der, den ältern, von Langnau.

i.

Lüzelflüh, den 19. Nov. 1833.

Hochgeachteter, hochgeehrter Herr Regierungsrath!

Sehr dankbar für Jhren geehrten Brief, den ich
Herrn Baumgartner mitgetheilt, muß ich nur bedauern,

') Die Originate sind im Besitze des Herrn Ingenieur
Eduard Schneider in Langnau.

-t Rudolf Bernhard Baumgartner, Pfarrer in Trachfel-
malo von 1827—47.
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ber Serfammtung nidjt beiwohnen ju fönnen. Sod)
mödjte idj bte greitjeit nefjmen, Sf)«en meine Sfnfidjt
über bie Serwenbung ber Sentratfoften jur beliebigen
Senutjung mitjutfjeiten.

Sie Slnfidjt fdjeint am meiften Soben ju finben,
bafj ber Serein für djriftlidje SotfSbilbung befonberS
mit ber Strmenerjiefjung in befonbem Slnftalten fidj be-

faffen fotte. Snt Sfmte Sradjfelwalb unb graubrunnen
Wurbe bte Srridjtung fofdjer Stnftatten bereits befdjtoffen.
Siefe Stnftatten fönnen, befonberS in ber erften Seit,
burdjauS nidjt burdj bie Sejirfe ertjaften Werben, aud)
faum geftiftet. ©ie Werben foWofjt bon ber Stegierung
atS ber ßentratfaffe Unterftütjungen fidj erbitten muffen.
feat abex bie ßentralfaffe fetbft eine foldje Stnftalt ju
erfjalten, fo bebarf fie felbft ber Unterftü^ung. 6S
entftünbe bafjer Wotjl bie grage, ob foldje SejirfSan*
ftatten nidjt beffer unterfaffen würben, inbem man fictj
mit einer Sentratanftalt begnügte. Safür mag fefjr
biel fpredjen. Sagegen borjüglidj aber baS: Unfere
Sauern würben fefjr fdjWer ju bewegen fein ju einer

Slnftatt fräftig beantragen, bie in einem entfernten
Sanbestfjeife fiegt, ein beftänbigeS 2Jtifjtrauen toürbe fie
pfagen, berfürjt ju Werben. Snbem fott eine foldje Sin*

ftatt nidjt nur ben barin grjogeuen nützen, fonbern fie
folt audj borjüglidj baju bienen, ben ©emeinben bie

') ©emeint tft, toie ficfi au« bent fotgenben ergibt, eine

SSerfammlung be« int Slpril 1833 gegrünbctett „SBerein« für
cfiriftlidie SBolfSbtlbung", an beffen ©pitje StegierungSrat Qofi.
©efitteiber oon Sangnau ftanb. Giner feiner -öauptäroerfe be»

ftanb in ber ©rridjtung ber SBe^rrfS^Jlrmenanftaltett. SBgl, bte

Slbfianblung oon $. ©diicfcrbetter im SBerner 2afdjenfiucfi
1886, ©. 150-173.
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der Versammlung ') nicht beiwohnen zu können. Doch
möchte ich die Freiheit nehmen, Ihnen meine Ansicht
über die Verwendung der Centralkosten zur beliebigen
Benutzung mitzutheilen.

Die Ansicht scheint am meisten Boden zu sinden.
daß der Verein für christliche Volksbildung befonders
mit der Armenerziehung in besondern Anstalten sich

besassen solle. Jm Amte Trachselwald und Fraubrunnen
wurde die Errichtung solcher Anstalten bereits beschlossen.

Diese Anstalten können, besonders in der ersten Zeit,
durchaus nicht durch die Bezirke erhalten werden, auch
kaum gestiftet. Sie werden sowohl von der Regierung
als der Centralkasse Unterstützungen sich erbitten müssen.

Hat aber die Centralkasse selbst eine solche Anstalt zu
erhalten, so bedarf sie selbst der Unterstützung. Es
entstünde daher Wohl die Frage, ob solche Bezirksanstalten

nicht besser unterlassen würden, indem man sich

mit einer Centralanstalt begnügte. Dafür mag sehr
viel sprechen. Dagegen vorzüglich aber das: Unsere
Bauern würden sehr schwer zu bewegen sein zu einer

Anstalt kräftig beizutragen, die in einem entfernten
Landestheile liegt, ein beständiges Mißtrauen würde sie

Plagen, verkürzt zn werden. Zudem foll eine solche
Anstalt nicht nur den darin Erzogenen nützen, sondern sie

soll auch vorzüglich dazu dienen, den Gemeinden die

') Gemeint ist, wie sich aus dem folgenden ergibt, eine

Versammlung des im April 1833 gegründeten „Vereins für
christliche Volksbildung", an dessen Spitze Regierungsrat Joh.
Schneider von Langnau stand. Einer seiner Hauptzwecke
bestand in der Errichtung der Bezirks-Armenanftalten. Bgl, die

Abhandlung von I, Schieferdecker im Berner Taschenbuch
18«ö, S. 150-173.
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"Slugen ju öffnen über (Srjteljung unb SlrmenWefen.
Siefer Operation bebarf man in atten ©egenben, be*

fonberS aber im (Smmentfjat. ©ie fann aber nur ftatt*
finben, Wenn fofdje Stnftatten ifjnen in ber Dlabe unter
bie Slugen gefteltt unb ifjre grüdjte junädjft bon ifjnen
genoffen Werben.

Dtodj ein anberer ©runb bewegt midj gegen eine

fofdje ßentralanftalt ju fpredjen. Sdj bin nämtidj über*
•jeugt babon, bafj bei Srridjtung berfelben ber ©eminar*
ftreit fidj erneuern Wirb unb um fo biet gefäfjrticfjer,
ba eine fofdje Slnftalt ein Srjeugnifj beS freien SBitfen S

unb nidjt beS ®efe|eS ift. gettenberg fjat ju grau*
brunnen bereits unentgefttidj baS Sefjrperfonat ange*
boten, b. fj. inbireft fidj jum Siftator aufgeworfen.
Sie Sfnftaft Wirb er enttoeber nadj §ofWtjt ober bodj in
beffen -Jtäfje jtetjen unb fie regieren motten; gelingt eS

ifjm, fo Werben eine SJtenge Seiträge berftegen unb baS

fdjöne SBerf ein abträgtidjeS Slppenbij bon gettenberg
Werben, befonberS ba feine SBefjrtianftaft, feit SBefjrfi
fort ift, ©puren bon Sluflöfung anjeigt, ba bereits mefj*

rere finaben fortgefaufen finb. ©elingt eS ifjm uidjt,
fo fjat bie anberWärtS erridjtete Sfnftaft an ifjm einen

geinb; WaS er aber afS geinb fein fann, Wefcfje SJtittet
er braudjt, baS liegt am Sage, ©iebt eS fjingegen Se*
jitfSanftatten, fo fömmt nur ber ifjm am nädjft ge*
tegene Sejirf mit ifjm in Serüfjrung, ber attein fjat
bann ju fefjen, Wie er mit ifjm juredjtfömmt. fiommt
berfetbe mit ifjm in ©treit, fo ift eS bocfj nicfjt ber

ganje Serein; bafjer bann aud) nidjt bie nadjtfjeiligen
gofgen.

steine SJteinung Wäre atfo bie, bafj ber Gentrat*
berein fidj begnügen mödjte mit Statt) unb Sfjat affent*
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Augen zu öffnen über Erziehung und Armenwefen.
Diefer Operation bedarf man in allen Gegenden,
besonders aber im Emmenthal. Sie kann aber nur
stattfinden, wenn solche Anstalten ihnen in der Nähe unter
die Augen gestellt und ihre Früchte zunächst von ihnen
genoffen werden.

Noch ein anderer Grund bewegt mich gegen eine

solche Centralanstalt zu sprechen. Ich bin nämlich überzeugt

davon, daß bei Errichtung derselben der Seminarstreit

fich erneuern wird und um so viel gefährlicher,
da eine folche Anstalt ein Erzeugniß des freien Willens
und nicht des Gesetzes ist. Fellenberg hat zu
Fraubrunnen bereits unentgeltlich das Lehrpersonal
angeboten, d. h. indirekt sich zum Diktator aufgeworfen.
Die Anstalt wird er entweder nach Hofwyl oder doch in
deffen Nähe ziehen und sie regieren wollen; gelingt es

ihm, so werden eine Menge Beiträge versiegen und das
schöne Werk ein abträgliches Appendix von Fellenberg
werden, besonders da seine Wehrlianstalt, seit Wehrli
fort ist, Spuren von Auflösung anzeigt, da bereits mehrere

Knaben fortgelaufen find. Gelingt es ihm nicht,
fo hat die anderwärts errichtete Anstalt an ihm einen

Feind; was er aber als Feind sein kann, welche Mittel
er braucht, das liegt am Tage. Giebt es hingegen
Bezirksanstalten, fo kömmt nur der ihm am nächst
gelegene Bezirk mit ihm iu Berührung, der allein hat
dann zu fehen, wie er mit ihm zurechtkömmt. Kommt
derselbe mit ihm in Streit, so ist es doch nicht der

ganze Verein; daher dann auch nicht die nachtheiligen
Folgen.

Meine Meinung wäre also die, daß der Central-
verein sich begnügen möchte mit Rath und That alleni-
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fjalben ju fjelfen, Wo ju fjelfen Wäre, ofjne bie Stiftung
einer eigenen Slnftaft ju berfudjen.

SJtit auSgejeidjneter §od)adjtung berfjarrenb, feod)**

geachteter §err, bero gefjorfamer
Sitb. SitjiuS, tyfx.

2.

Süjefffüfj, ben 26. ©ept. 1834.

§odjgeadjteter feexx StegierungSratfj!

©effern fefjrten §err Stifti unb id) mofjfbeljalten,
jufrieben unb einig bon SBittiSau jurüd. -) @S war oom
Separtement fefjr ftug, §errn Stifli bortfjin ju fenben.
Serfetbe War mit feexxn gröbet allerbingS nidjt ju*
frieben, unb Wir janften manigfadj. Sn feiner ernften
SfuffaffungSWeife fdjien er bie Slufnafjme gröbelS in
unfern fianton anjufefjen als ein orbenttidj Ungfüf,
Weldjem man fidj auS atten firäften wiberfetjen muffe.
Stun aber ift berfetbe burdj bte gefunbe UnterridjtSWeife
unb befonberS burdj bie fdjöne Serfönlidjteit oon §errn
Sangentljal ganj berföfjnt, fo bafi toir in allem einig
einen gemeinfamen Seridjt ju madjen im ©tanbe finb.

Sie ber(nifdjen) Zöglinge madjten itjre ©adje redjt
wafer; fie beflagen fidj aber, bafi itjr Stufentfjalt in
SB(ittiSau) nidjt fo nütjtidj für fie fei, atS er eS fönnte;
erfttidj fjabe bie SlbWefenljeit beS §errn gröbel fie ber*

fürjt, nun fommen nodj anbere Serner für einige SBodjen,

wetdje wieber bie ungeteilte ©orge bon ifjnen ab auf

') Slm 19. ©eptember 1834 erfiielten tyfv. SBi^iuS unb
Reifer 9fttfli ben Sluftrag, bem Sjamen in ber grobet'fcfien
Stnftalt in SBittiSau am 23. unb 24. ©eptember bcisuioofiiiett,
roeil uter SBerner go'gltnge fid) bort befanben. SJtifftoen s4>ro=

tnfolf beS gr-jtefiitngSbepartementeS XXII, 347.
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halben zu helfen, wo zu helfen wäre, ohne die Stiftung
einer eigenen Anstalt zu versuchen.

Mit ausgezeichneter Hochachtung verharrend,
Hochgeachteter Herr, dero gehorsamer

Alb. Bitzius, Pfr.
2.

Lüzelflüh, den 26. Sept. 1834.

Hochgeachteter Herr Regierungsrath!
Gestern kehrten Herr Rikli und ich wohlbehalten,

zufrieden und einig von Willisau zurück. Es war vom
Departement sehr klug, Herrn Rikli dorthin zu senden.

Derselbe war mit Herrn Fröbel allerdings nicht
zufrieden, und wir zankten manigfach. Jn seiner ernsten

Auffaffungsweise schien er die Aufnahme Fröbels in
unfern Kanton anzusehen als ein ordentlich Unglük,
welchem man sich aus allen Kräften widerfetzen müsfe.
Nun aber ist derselbe durch die gesunde Unterrichtsweise
und besonders durch die schöne Persönlichkeit von Herrn
Langenthal ganz versöhnt, so daß wir in allem einig
einen gemeinsamen Bericht zu machen im Stande sind.

Die ber(nischen) Zöglinge machten ihre Sache recht

waker; sie beklagen sich aber, daß ihr Ausenthalt in
W(illisau) nicht so nützlich für sie sei, als er es könnte;
erstlich habe die Abwesenheit des Herrn Fröbel sie

verkürzt, nun kommen noch andere Berner für einige Wochen,
welche wieder die ungetheilte Sorge von ihnen ab auf

Am 19. September 1634 erhielten Pfr. Bitzius und
Helfer Rickli den Auftrag, dem Examen in der Frübel'schen
Anstalt in Willisau am 23. und 24. September beizuwohnen,
weil vier Berner Zöglinge sich dort befanden. Missiven
Protokoll des Erziehungsdepartementes XXII, 347.
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fidj Wenben; am Snbe getje §err gröbel nodj ganj fort
unb fo Wüfjten fie nidjt, WaS mit ifjnen eigentlidj Werben

fottte. ©ie baten, mit feexxn gröbel barüber ju fpredjen,
t>a aber §err Stitli am erften Sage fidj mit feexxn

gröbel etwaS ereifert fjatte, fo fanb ictj eS beffer, wenn
fie juerft felbft mit |>erm gröbel fpredjen unb itjn
bitten Würben, ifjren Unterridjt ftjftematifdj ju orbnen
unb bie Sage getjörtg auSjufütten. ©ottte bann" bie

©adje fidj nidjt orbentlidj bon fetbft madjen, fo möge
bann einer mir fcfjreiben. feexx gröbel fdjeint mir
gegenwärtig etwaS reijbar, fo bafj eS nötfjig ift, feibig
mit itjm umjugefjen.

gerner fragten fie nodj, ob baS Separtement itjnen
Wotjl nictjt aud) bie Unterwäfdjung bergüten würbe,
bie fie jiemtidj fjodj ju ftetjen fomme, audj für ©djretb*
unb Seidjenmateriat forgen würbe, wetdje SluStagen, ba

fie feine (Sinfünfte fjatten, ifjnen etWaS befdjWerlidj
fallen. Sie anbern, Weldje in Surgborf geWefen, Ijätten
atteS frei, lebten audj 6 SJtonate auf fioften beS Separ*
tementS unb ofjne Serpflidjtung ju fpäterm Sienft. Sdj
berfpradj bie ©adje Sfjnen, fjodjgeadjteter §err, mit*
jutfjeilen.

Ueber bie Serbinbung beS SlmteS Sradjfelwalb mit
ber fantonalen ©efettfdjaft fjabe idj bie Sbee, Wetdje idj
auSfütjren Witt, fo balb idj Seit tjabe. Sie fantonale
•©efettfdjaft ift SJtutter bon (ber) Slr(men) @rj(ietjungS)
Slnflalt; in Surgborf fanb fie ben meiften Slnflang, Woljl
öa fe|te fie baS erfte fitnb Ijttt, um ben ©inn bafetbft nodj
meljr ju Welen. Sft berfelbe fo weit erWadjt, bafj
Surgborf unb Sradjfelwalb bie Slnftatt ertjaften fönnen,
fo befjätt bie SJtutter wofjl bie Dberauffidjt, grünbet an
einem anbern Drt eine jweite u. f. W., bis man tjerum

— 13 —

fich wenden; am Ende gehe Herr Fröbel noch ganz fort
nnd fo wüßten sie nicht, was mit ihnen eigentlich werden

sollte. Sie baten, mit Herrn Fröbel darüber zu sprechen,

da aber Herr RM am ersten Tage sich mit Herrn
Fröbel etwas ereifert hatte, fo fand ich es besser, wenn
sie zuerst felbst mit Herrn Fröbel sprechen und ihn
bitten würden, ihren Unterricht systematisch zu ordnen
und die Tage gehörig auszufüllen. Sollte dann' die

Sache sich nicht ordentlich von selbst machen, so möge
dann einer mir schreiben. Herr Fröbel scheint mir
gegenwärtig etwas reizbar, fo daß es nöthig ist, seidig
mit ihm umzugehen.

Ferner fragten ste noch, ob das Departement ihnen
wohl nicht auch die Unterwäfchung vergüten würde,
die ste ziemlich hoch zu stehen komme, auch für Schreibund

Zeichenmaterial forgen würde, welche Auslagen, da

sie keine Einkünfte hätten, ihnen etwas beschwerlich

fallen. Die andern, welche in Burgdorf gewesen, hatten
alles frei, lebten auch 6 Monate auf Kosten des
Departements und ohne Verpflichtung zu späterm Dienst. Ich
versprach die Sache Ihnen, hochgeachteter Herr,
mitzutheilen.

Ueber die Verbindung des Amtes Trachselwald mit
der kantonalen Gesellschaft habe ich die Idee, welche ich

ausführen will, so bald ich Zeit habe. Die kantonale
Gesellschaft ist Mutter von (der) Ar(men) Erz(iehungs)
Anstalt; in Burgdorf fand sie den meisten Anklang, wohl
da setzte sie das erste Kind hin, um den Sinn daselbst noch

mehr zu weken. Ist derselbe so weit erwacht, daß

Burgdorf und Trachselwald die Anstalt erhalten können,
so behält die Mutter wohl die Oberaufsicht, gründet an
einem andern Ort eine zweite u. s. w., bis man herum



— 14 —

ift, aber aüentfjafben bleibt bie obere Seitung in bm
§änben ber fantonalen (Sommiffion, bamit nidjt totale
Seibenfdjaften berberbliäj einWirfen fönnen.

SJtit atter £odjadjtung ehrerbietig berljarrenb wofjl*
berfelben getjorfamer

Sllbert SitjiuS, Sft-

II.
Sriefe an StegierungSratf) Dr. Solj. Stuboff

©ctjneiber, ben jungem, in Sern.1)
l.

Süjelflüt), ben 11. ©eptember 1840.

§odjgead)teter feexxl
©ie ertjaften fjier eine fonberbare Sufenbung.
Siefen ©ommer madjte tyfx. Sütfji oon StüegSau 2)

eine Steife inS Sünbnertanb, finbet in SrunS einen

Sergmann, unb waS fte eigenttid) mit einanber ber*
fjanbett fjaben, Wetf3 idj nidjt, aber nadj wenig Sagen
ertjatte idj ben 1. Stjeil ber Seilage. Setj fteüe bie

§errn tyfx. Sütfji Wieber ju mit ber Semerfung, bafi
idj fein SoffSbudj fjerauSgebe, audj mit bem fialenber
nidjtS meljr ju tfjun tjabe3), mit feiner Seitfdjrift in
Serbinbung ftefje, fo bafi id) bamit gar nidjtS anju*
fangen Wufjte. SBaS §err tyfx. Sütfji nun fdjrieb, Weifj

') S5ic Originale finb im SBefife ber gräulein Sofianna
unb Qba ©djneiber in SBern.

') g. Subtoig Sütfit (1796—1854). SBgf. 9t. ftunätfer,.
SeremiaS, ©ottfielf unb $. $. Steitfiarb in ifiren gegenfeitigen
SBe*,tefiungen (1903), ©eite 95.

3) ©ottfielf roar bocfi oon 1840—1845 $auptarbetter am
„Steuen SBerner'Sfalenber".

- 14 —

ist, aber allenthalben bleibt die obere Leitung in den

Händen der kantonalen Commission, damit nicht lokale
Leidenschaften verderblich einwirken können.

Mit aller Hochachtung ehrerbietig verharrend wohl-
derfelben gehorsamer

Albert Bitzius, Pfr.

II.
Briefe an Regierungsrath Dr. Joh. Rudolf

Schneider, den jüngern, in Bern. ')
I.

Lüzelflüh, den 11. September 1840.

Hochgeachteter Herr!
Sie erhalten hier eine sonderbare Zusendung.
Diesen Sommer machte Pfr. Lüthi von Rüegsau

eine Reise ins Bündnerland, sindet in Truns eineu

Bergmann, und was sie eigentlich mit einander
verhandelt haben, weiß ich nicht, aber nach wenig Tagen
erhalte ich den I. Theil der Beilage. Ich stelle die

Herrn Pfr. Lüthi wieder zu mit der Bemerkung, daß

ich kein Volksbuch herausgebe, auch mit dem Kalender
nichts mehr zu thun habe^), mit keiner Zeitschrift in
Verbindung stehe, so daß ich damit gar nichts
anzufangen wüßte. Was Herr Pfr. Lüthi nun schrieb, weiß

>> Die Originale sind im Besitze der Fräulein Johanna
und Ida Schneider in Bern.

2> F. Ludwig Lüthi i1796—1854s. Bgl. R. Hunziker,.
Jeremias, Gotthelf und I. I. Reithard in ihren gegenseitigen
Beziehungen s1903), Seite 95.

2) Gotthelf war doch von 1849—1845 Hauptarbeiter am
„Neuen Berner-Knlender".
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idj Wieberum nidjt, aber nadj furjer Seit langte ber 2.

Sljeil an mit bem ßrfudjen, benfelben in fjiefige Stätter
unb bann in ben „Sllpenboten" einrüden ju laffen *-)..

gür eine Seitung fdjeint mir bie ©adje unbraltifdj, ba
bie ©efdjidjte ju lang Wirb. Sdj badjte nun an bie

SolfSbibliottjef *) unb bin fo frei, Sfjnen baS tyad juju*
ftetten,ofjneüberbeffen2öertI)oberUnWert!jeineSemerfung,
madjen ju fönnen, ba idj bon biefen Singen nidjtS Weifj.
SebeutüngStoS ift ber ©egenftanb allerbingS nidjt.

©ie Werben benfen, eS fei eine fomobe ©adje bon
mir, ©ie mit mir überläftigen Singen ju beläftigen,
ftatt Sfjiet freunblidjen Stnlabung ju entfprectjen unb
felbft für Sfjre SolfSbibliottjef etwaS ju arbeiten. Slber

Weifj ©ott, beim beften SBitlen bin idj nidjt baju ge=

fommen. Sdj fomme mir mandjmat bor Wie in einer

Srettmütjte, Wo eS runbum getjt unb lein ßnbe fömmt..
Stodj fjabe id) eine ©adje lange nidjt fertig, fo fjat midj
fdjon etWaS anbereS gepadt unb Witt midj nidjt IoS=

laffen, bis audj eS freigeworben unb lebenbig. Su bem

fommen SlmtSgefdjäfte ofjne SafjL tyladexeien ofjne

Unterlafj, unb Wenn man atteS biefeS überWunben, fo

fdjidt enblidj nodj ber SBeibet glüdiger feine SBerte

famt einem alten Sudje mit ber grage: ob er ein neueS

') Ser Sltpenbote. (Sine Rettung fürs ©cfiroeiseroolf.
©laruS. 1840-1843. $. $. gteitfiarb beteiligte ficfi an ber
Seitung beSfelben. feuniitzt a. a. £>. ©. 17.

*) ©eit 1836 erftfiien in Dr. ©cfineiberS SBertag unb SBudj»

brucferei in SBiel „2)ie a5oIIS=SBifiliotfief für einen SBafeen",

eine belefirenbnmterfialtenbc gamitien=3JtonatSfdjrift. ©ie
nafim tm$afire 1846 benähet an: „Stteue SSollS^ibtiotfief";
©nbe beS SafireS ging fie ein. Scjl. ©. Nobler. SluS Sart
SOtaujO/S ©t-firoeiäeräeit. (3leujafirSbtatt beS fiift. SßeretnS beä.-

«SantonS SBern 1906.).
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ich wiederum nicht, aber nach kurzer Zeit langte der 2,
Theil an mit dem Ersuchen, denselben in hiesige Blätter
und dann in den „Alpenboten" einrücken zu lassen^),
Für eine Zeitung scheint mir die Sache unpraktisch, da
die Geschichte zu lang wird. Ich dachte nun an die
Bolksbibliothek und bin so frei, Ihnen das Pack
zuzustellen, ohneüberdessenWerth oder Unwerth eineBemerkung.
machen zu können, da ich von diesen Dingen nichts weiß.
Bedeutungslos ist der Gegenstand allerdings nicht.

Sie werden denken, es sei eine komode Sache von
mir, Sie mit mir überlästigen Dingen zu belästigen,
statt Ihrer freundlichen Einladung zu entsprechen und
felbst für Jhre Volksbibliothek etwas zu arbeiten. Aber
weiß Gott, beim besten Willen bin ich nicht dazu
gekommen. Ich komme mir manchmal vor wie in einer

Trettmühle, wo es rundum geht und kein Ende kömmt.
Noch habe ich eine Sache lange nicht fertig, fo hat mich

fchon etwas anderes gepackt und will mich nicht
loslassen, bis auch es freigeworden und lebendig. Zu dem

kommen Amtsgeschäfte ohne Zahl, Plackereien ohne

Unterlaß, und wenn man alles diefes überwunden, so

schickt endlich noch der Weibel Flückiger seine Werke

samt einem alten Buche mit der Frage: ob er ein neues

>) Der Alpenbote. Eine Zeitung fürs Schweizervolk.
Glarus. 1840-1843. I. I. Reithard beteiligte sich an der
Leitung desselben. Hunziker a. a. O. S. 17.

') Seit 1836 erschien in Dr, Schneiders Verlag und
Buchdruckerei in Biel „Die Bolks-Bibliothek für einen Batzen",
eine belehrend-unterhaltende Familien-Monatsschrift. Sie
nahm im Jahre 1846 den Titel an: „Neue Bolks-Bibliothek")
Ende des Jahres ging sie ein. Bgl. G. Tobler. Aus Karl
Mathy's Schweizerzeit. lNeujahrsblatt des hist. Vereins des.>

Kantons Bern 1906.).
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barauS madjen fotte? Sdj friege nidjt feiten redjt eigent*

tidjeS SJtitteib mit mir, Wenn idj an rjerrtidjen SJtorgen

tjinter ben genftem fitje, ftatt wie früher burdj ben

Sofjnenpläi* ben ©uggummern unb ben Säumen nadj
ftreidjen ober pomabig in ben blauen £immel tjinauf
ftaunen ju fönnen. Unb bann Witt Stiemanb mir fjelfen
midj bemitleiben, Stiemanb mein §eimwefj nacfj frütjern
Seiten unb namentlid) nad) ben Sagen, Wo im grünen
SBalbe mein fmnb fläffte unb baS §ä2djen an mir bor*
überfprang, begreiffen.

Sod), Werben ©ie benfen, muffe allerbingS bie Ur*
fadje jum SJtitteib nodj nictjt fo grofj fein, wenn icfj

Seit ju fo unnützem ©djWatjen ptte; aber eben baS

gefjört wieber ju meinem Sammer, bafe idj immer felbften
Wieber Slnlafe gebe, bafj bie SJtenfdjen midj nidjt bemit*
leiben Wollen.

fiönnen ©ie bie Anlage braudjen, fo bitte nadj
Stjrer Senutjung um gefällige Stüdfenbung, bamit baS

Sing nodj getegenttid) nadj ©laruS1) Wanbern fann.
@S ift biefe eine eigenttjümtidje SJtanier, etwaS bon ßtjur
anfjero ju fenben, um baSfelbe in ben Sltpenboten auf*
nefjmen ju laffen.

SJtit befonberer |>odjadjtung
Sfjr ergebenfter

Silb. SitjtuS.
2.

Süjefptj, ben 18. Dftober 1840.

§odjgeetjrtefter feexx!
©ie berjeiljtt mir Wotjl gütigft, wenn id) in einer

Serlegentjeit Wieber an ©ie Wacfjfe. (SS ift Wirftidj

') (Sben 51t SMtfiarb in ben „Sltycnboten-7.
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daraus machen solle? Ich kriege nicht selten recht eigentliches

Mitleid mit mir, wenn ich an herrlichen Morgen
hinter den Fenstern sitze, statt wie früher durch den

Bohnenplätz den Guggummern und den Bäumen nach

streichen oder pomadig in den blauen Himmel hinauf
staunen zu können. Und dann will Niemand mir helfen
mich bemitleiden, Niemand mein Heimweh nach frühern
Zeiten und namentlich nach den Tagen, wo im grünen
Walde mein Hund kläffte und das Häschen an mir
vorübersprang, begreiffen.

Doch, werden Sie denken, müsse allerdings die

Ursache zum Mitleid noch nicht so groß fein, wenn ich

Zeit zu so unnützem Schwatzen hätte; aber eben das

gehört wieder zu meinem Jammer, daß ich immer felbsten
wieder Anlaß gebe, daß die Menschen mich nicht bemitleiden

wollen.
Können Sie die Jnlage brauchen, so bitte nach

Ihrer Benutzung um gefällige Rücksendung, damit das

Ding noch gelegentlich nach Glarus^) wandern kann.

Es ist dieß eine eigenthümliche Manier, etwas von Chur
anhero zu senden, um dasselbe in den Alpenboten
ausnehmen zu laffen.

Mit besonderer Hochachtung

Jhr ergebenster
Alb. Bitzius.

2.

Lüzelflüh, den 18. Oktober 1840.

Hochgeehrtester Herr!
Sie verzeihn mir wohl gütigst, wenn ich in einer

Verlegenheit wieder an Sie wachse. Es ist wirklich

'> Eben zu Reithard in den „Alpenboten",
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merfwürbig, wie bie Seute fidj midj als eine Slrt ©e»

Mratutter benfen, in bie man nur ettoaS ju legen
braudje, bamit eS an Sag geförbert toerbe. feab idj
bodj fein Slatt ju meiner SiSbofition nnb Stotij genug
mit meinen eigenen fiinbern.

Slm ©djiefeet -) brüdte mir dltaS2) mit Sebeut*

famfeit ein SJtanufcript bon circa 5 Sogen in feanb,
beffen Snfjalt beitiegenber Sitel bejeidjnet. S<$ Ict§

baSfelbe, unb eS enthält fidjer biel ©uteS, baS aber
toeber ©ie nodj idj nodj bie meiften Säter auSfütjren
fönnen, tooljl ältere fiinber, too beren finb. Snbeffen
War idj in Serlegenljeit unb toufete nidjt, toaS mit ber

©adje madjen. Sm ©'ftürm jener Seit fonnte idj SliaS
nicfjt einmal fragen, toaS bie ©djrift enthalte, gefdjtoeige
toaS idj mit iljr madjen fotte. ©eftern nun fommt
<£liaS baltjer unb »iE toiffen, toaS idj bamit ju madjen
gebenfe, ober WaS für Statt) idj ifjm gebe Sdj mufjte
tljm nun befennen, bajj idj nidjtS bamit ju madjen unb
Dtatfj feinen anbern ju geben Wufjte, alS (@ie berjeiljen
mir Wotjl) fidj an ©ie unb Sljre SolfS=Sibliotfjef ju
toenben. SaS gefiel iljm, aber idj foEte bie Slnfrage
Ifjun. Stun ja, baä übernafjm idj, fonnte idj bodj ju*
gleidj mein ©ünbenbefenntnife ablegen, unb fiefje alfo

f) ®a§ eibgenöfftfdte ©cfiü^enfeft tn ©olotfiurn oom
12.-18. Suli 1840. SBgl. bie SBorte SeremiaS ©ottfietfS über
baSfelbe in „(SineS ©djroeiaerS SBort" (SBoftSauSgafie oon
Ißrof. g. SBetter VII, 310-12.). Sßuftration bei ©eippel, ®te
©drtoetä im 19. Safirfiunbert III, 357.

sßfiocion £emrtcfi (XltaS (1782—1854), Surntefirer in
SBern. (£r roar aucfi fdjrtftftettertfd) tätig für ©infüfirung unb
Stusbilbung beS Turnens. SBgl. ©ammlung bernifdjer 93io=

graptjten IV, 175—184. 2>ie oben berüfirte Slrbeit oon (Elias
erfdjien nictjt in ber 23oltS=SBtbliotfiet.

2
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merkwürdig, wie die Leute stch mich als eine Art
Gelbärmutter denken, in die man nur etwas zu legen
brauche, damit es an Tag gefördert werde. Hab ich

doch kein Blatt zu meiner Disposition und Noth genug
mit meinen eigenen Kindern.

Am Schießet ') drückte mir Elias mit Bedeutsamkeit

ein Manuscript von circa S Bogen in Hand,
dessen Inhalt beiliegender Titel bezeichnet. Ich las
dasselbe, und es enthält sicher viel Gutes, das aber
weder Sie noch ich noch die meisten Bäter ausführen
können, wohl ältere Kinder, wo deren sind. Indessen
war ich in Verlegenheit und wußte nicht, was mit der

Sache machen. Jm G'stürm jener Zeit konnte ich Elias
nicht einmal fragen, was die Schrift enthalte, geschweige

was ich mit ihr machen solle. Gestern nun kommt
Elias daher und will wissen, was ich damit zu machen
gedenke, oder was für Rath ich ihm gebe? Ich mußte
ihm nun bekennen, daß ich nichts damit zu machen und
Rath keinen andern zu geben wüßte, als (Sie verzeihen
mir wohl) sich an Sie und Jhre Volks-Bibliothek zu
wenden. Das gefiel ihm, aber ich sollte die Anfrage
!thun. Nun ja, das übernahm ich, konnte ich doch

zugleich mein Sündenbekenntniß ablegen, und stehe also

>) Das eidgenössische Schützenfest in Solothurn vom
12.-18. Juli 1840. Vgl. die Worte Jeremias Gotthelfs über
dasfelbe in „Eines Schweizers Wort" (Volksausgabe von
Prof. F. Better VII, 310-12.). Illustration bei Seippel, Die
Schweiz tm 19. Jahrhundert III, 357.

y Phocion Heinrich Elias (1782—1854), Turnlehrer in
Bern. Er war auch schriftstellerisch tätig für Einführung und
Ausbildung des Turnens. Bgl. Sammlung bernischer
Biographien IV, 175—184, Die oben berührte Arbeit von Elias
erschien nicht in der Volks-Bibliothek,

2
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toiebermal bor Sf)ter Sfjüre mit ber grage: ob ©ie-

toofjt erlauben, baf] idj befagteS SJtanuScript Sfjnen ju*
fenbe? Srft nadjbem ©ie eS getefen, fiefee fidj baS

Staljere befpredjen. (SS ift barin bon Safein bie Stebe,

fie fdjeinen mir aber nidjt abfotut notfjtoenbig.

Sdj bin Sfjnen fefjr banfbar für bie Seurtljeifung
meiner Slrmennotfja); fie ift toenigfteuS ein gut ge*
meinteS Südjtein. Sdj bin mit Sfjnen in jtoei Singen
boEfommen einberftanben. Slrme toirb eS immer geben,

mit ©efb ober Stoang ift nidjt ju fjetfen. hingegen
bin idj audj überjeugt, bafe fo toie jetjt, eS nidjt bfeiben

barf unb baf) ©elb aEein nidjt fjelfen fann, eS fei benn,

©ott berjetjre burdj Seft unb ©djtoert bie Raffte ber

SJtenfdjen.

SBie idj bernommen, fjaben ©ie unfere Slnflalt be*

fudjt2) unb jtoar mit Sufriebentjeit. SaS freut mid)
fefjr. Senn idj bin überjeugt, baf) ©ie nun audj mit
mir ben ©lauben ttjeilen, bafi auf biefe SBeife man
toenigftenS eine Hoffnung fjabe, ber Slrmutfj baS ©ift
ju nefjmen. Sft aber aE unfer Slrbeiten, fo balb eS

ein intetteftuetteS, fjötjereS unb nidjt blofj eineS um 10

firj. Saglofjn ober um Ouartatjäpfen ift, ein anbereS,
atS ein Slrbeiten auf Hoffnung? Unb auS Hoffnung
fudjen biete ben gegentoärtigen fiübel umjuleeren, am
gleidjen fiübef jerren bie berfdjiebenartigften Seüte mit
ben berfdjiebenartigften Hoffnungen. Sen fiübef toerben

«) Sie „Strmemtotfi" erftfiien im Safire 1840. @S tft
mir nicfit möglid), m fagen, roo fidj 2>r. ©cfinetberS „SBeur--

tfieilung" oorfinbet.
s) 35te SlrmenetäiefiungSanftalt für Snafien in £racfifel=

toatb, erricfitet 1835.
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wiedermal vor Ihrer Thüre mit der Frage: ob Sie
wohl erlauben, daß ich besagtes Manuscript Ihnen
zusende? Erst nachdem Sie es gelesen, ließe sich das

Nähere besprechen. Es ist darin von Tafeln die Rede,

sie scheinen mir aber nicht absolut nothwendig.

Ich bin Ihnen sehr dankbar für die Beurtheilung
meiner Armennoth ^); sie ist wenigstens ein gut
gemeintes Büchlein. Ich bin mit Ihnen in zwei Dingen
vollkommen einverstanden. Arme wird es immer geben,

mit Geld oder Zwang ist nicht zu helfen. Hingegen
bin ich auch überzeugt, daß fo wie jetzt, es nicht bleiben

darf und daß Geld allein nicht helfen kann, es sei denn,

Gott verzehre durch Pest und Schwert die Hälfte der

Menschen.

Wie ich vernommen, haben Sie unsere Anstalt
besucht 2) und zwar mit Zufriedenheit. Das freut mich

fehr. Denn ich bin überzeugt, daß Sie nun auch mit
mir den Glauben theilen, daß auf diese Weise man
wenigstens eine Hoffnung habe, der Armuth das Gist
zu nehmen. Ist aber all unser Arbeiten, so bald es

ein intellektuelles, höheres und nicht bloß eines um 10

Krz. Taglohn oder um Quartalzäpfen ist, ein anderes,
als ein Arbeiten auf Hoffnung? Und aus Hoffnung
fuchen viele den gegenwärtigen Kübel umzuleeren, am
gleichen Kübel zerren die verschiedenartigsten Leüte mit
den verschiedenartigsten Hoffnungen. Den Kübel werden

's Die „Armennoth" erschien im Jahre 1840. Es ist
mir nicht möglich, zu sagen, wo sich Dr. Schneiders
„Beurtheilung" vorfindet.

Die Armenerziehungsanstalt für Knaben in Trachselwald,

errichtet 183S.
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fie tootjt umbringen, toaS für Hoffnungen bann erfüllt
toerben, toirb bie Seit fefjren.

Sn einer Stepublif berufjt ber ©taub ber Singe
auf bem Sutratten ju feiner §altbarfeit; ift baS einmal
untergraben, tjört man attentfjatben fagen, es fjets
nimme, bann fömmt biefen bie Suft, ifjn umjuftürjen,
toeniger aber ifjn ju bertfjeibigen; atteS um ber §off=
nung toiffen. Siefe Hoffnung ift aber bei SJtandjem
nidjtS anbereS atS baS ©piet beS fiinbeS, baS ein fiar*
tenfjauS gebaut unb nun batan btäSt, fo ftarf eS mag
auS Sangetoeile unb bann bitterfidj toeint, wenn eS ju*
fammenftürjt.

SBarum fottte idj nun nidjt audj bei biefem att*
gemeinen Sreiben anf Hoffnung Ijin an ber unfdjulbigen
Hoffnung fjangen, bafe baS feeil nidjt fommt mit aufeer*

fidjen ©ebeljrben, fonbern bon innen fjeraug unb bafe

fo mit audj ba§ fetil für bie Slrmutf) nidjt fiege in
biefem unb jenem ©efetj, biefer unb jener Drbnung ber

Singe, fonbern im Suffanb ifjrer ©eele unb bafe bafjer,
inbem man für ben ©eift ber Straten forge, man am
fräftigften fämpfe gegen bie aufeere Slrmutf). Sd) bin
ba burdjauS entgegengefe|ter SJteinung mit Suerm
Sräfibenten Sfdjarner b. ä.1), ber, toeit er für baä

meifte ©elb bte fctjönften ©tiere friegt, gtaubt, mit

') griebrid) Sfdjarner ^u SMjrfa£ (1780—1862) — nicfit

ju oertoecfifetn mit bem ©cfiultfieif*en Sart griebr. Stfdjarner —
SJHtglieb beä SßegierungSrateS, oon 1831—1846 immer ^räfi=
beut beS Departements beS Snnern. „Um ben Santon SBern

fiat er fid) burefi feine raftlofen Semüfiungen in oerfefitebenen
Zweigen ber SBoItSrotrtfifcfiaft, befonberS auf beut ©ebiete ber
äjiefiäucfit, grofje SBerbienfte erroorben", fälreibt über ifin baS

SnteEigenäblatt oom 19. Dftober 1862. ©ef. 3Jtitteitung oon
.gerat S. Sfiomann auf bem ©taatSardjioe.

— 19 —

sie wohl umbringen, was für Hoffnungen dann erfüllt
werden, wird die Zeit lehren.

Jn einer Republik beruht der Stand der Dinge
auf dem Zutrauen zu feiner Haltbarkeit; ift das einmal
untergraben, hört man allenthalben sagen, es hets
nimme, dann kömmt vielen die Lust, ihn umzustürzen,
weniger aber ihn zu vertheidigen; alles um der

Hoffnung willen. Diese Hoffnung ist aber bei Manchem
nichts anderes als das Spiel des Kindes, das ein
Kartenhaus gebaut und nun daran bläst, so stark es mag
aus Langeweile und dann bitterlich weint, wenn es

zusammenstürzt.

Warum follte ich nun nicht auch bei diefem
allgemeinen Treiben auf Hoffnung hin an der unschuldigen
Hoffnung hangen, daß das Heil nicht kommt mit äußerlichen

Gebehrden, sondern von innen heraus und daß
so mit auch das Heil für die Armuth nicht liege in
diefem und jenem Gesetz, dieser und jener Ordnung der

Dinge, sondern im Zustand ihrer Seele und daß daher,
indem man für den Geist der Armen forge, man am
kräftigsten kämpfe gegen die äußere Armuth. Ich bin
da durchaus entgegengesetzter Meinung mit Euerm
Präfidenten Tscharner v. K. ^), der, weil er für das

meiste Geld die schönsten Stiere kriegt, glaubt, mit

t) Friedrich Tscharner zu Kehrsatz (1780—1862) — nicht

zu oerwechseln mit dem Schultheißen Karl Friedr. Tscharner —
Mitglied des Regierungsrates, von 1831—1846 immer Präsident

des Departements des Innern. „Um den Kanton Bern
hat er sich durch seine rastlosen Bemühungen in verschiedenen
Zweigen der Volkswirthschast, besonders aus dem Gebiete der
Viehzucht, große Verdienste erworben", schreibt über ihn das
Jntelligenzblatt vom 19. Oktober 1862. Ges. Mitteilung von
Herrn K, Thomann auf dem Staatsarchive.
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©elb fei attentfjalben fo biel auSjuridjten als auf bem

©tierenmarft unb auf ben Hengftenjeidjmmgen. ^nj,
toieberum auf Hoffnung Ijin Ijabe id) SteueS unter*

nommen, nämlidj eine Sienftbotenlitteratur ju fdjaffen»)
6S gefjt mir toie in ben Sergen, toenn ber göljn gefjt
unb bie Satoinen loSmadjt, fo fdjiefeen mir bie Sitef
bon Südjern burdj ben fiopf unb bleiben berftopfenb
bor bem SluSgang aufgekauft, fo bafe id), um fjier ju
attjmen, mit atter Slnflrengung am öffnen arbeiten mufe.

fiaum aber Ijabe idj einen Sitel frei gemadjt, bom

©tappel gelaffen unb meine nun frei aufjuattjmen, fo
toirb ein anberer unter'S Sodj gebrängt, bie Slrbeit gefjt
bon bornen an, unb bie Stufje bleibet auS.

Snbeffen baS ift ein ©djidfal, baä, wie ©ie fetjen,

idj mit Sfjnen ju tfjeilen bie dtjte tjabe. ©o Wollen
Wir'S gebultig tragen, aber wieberum in ber Hoffnung,
bafe baS SBofjt beä ©anjen ein foldjeS SooS ben Sin*
jeinen auferlege. Unb in ber Hoffnung, bafe ©ie bte

Serftdjerung meiner aufrichtigen H°d)ad)tung geneljmi*
gen, tjabe id) bie 6f)re ju berljarren als Sfjr getjorfamer

Silb. SitjiuS.

3.

Süjetftüt), ben 29. Secember 1840.

Hodjgeadjteter Herr!
Sfjre geeljrte lejte Snfdjrift fam mir unerwartet:

idj gtaubte Sfjr ©tittfcljWeigen ju begreifen. Sdj meinte

nämlidj, ©ie rennten (SliaS fo, bafe ©ie fein Sutrauen
ju feiner Slrbeit Ijätten unb bodj burdj bireften Slbfdjlag
itjn nictjt beleibigen modjten. Sn biefem ©tauben fanbte
idj ifjm fein SJtamtScript jurüd, fürdjtenb, in feiner

>j ©emeint ift „Uli ber Snedjt."
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Geld sei allenthalben so viel auszurichten als auf dem

Stierenmarkt und auf den Hengstenzeichnungen. Und
wiederum auf Hoffnung hin habe ich Neues

unternommen, nämlich eine Dienstbotenlitteratur zu schaffen ')
Es geht mir wie in den Bergen, wenn der Föhn geht
und die Lawinen losmacht, so schießen mir die Titel
von Büchern durch den Kopf und bleiben verstopfend

vor dem Ausgang aufgehäuft, fo daß ich, um hier zu
athmen, mit aller Anstrengung am öffnen arbeiten muß.
Kaum aber habe ich einen Titel frei gemacht, vom
Stöppel gelassen und meine nun frei aufzuathmen, so

wird ein anderer unter's Loch gedrängt, die Arbeit geht
von dornen an, und die Ruhe bleibet aus.

Indessen das ist ein Schicksal, das, wie Sie sehen,

ich mit Ihnen zu theilen die Ehre habe. So wollen
wir's gednltig tragen, aber wiederum in der Hoffnung,
daß das Wohl des Ganzen ein solches Loos den

Einzelnen auferlege. Und in der Hoffnung, daß Sie die

Versicherung meiner aufrichtigen Hochachtung genehmigen,

habe ich die Ehre zu verharren als Jhr gehorsamer
Alb. Bitzius.

3.

Lüzelflüh, den 29. December 1840.

Hochgeachteter Herr!
Jhre geehrte lezte Zuschrift kam mir unerwartet:

ich glaubte Jhr Stillschweigen zu begreifen. Ich meinte
nämlich, Sie kennten Elias so, daß Sie kein Zutrauen
zu seiner Arbeit hätten und doch durch direkten Abschlag
ihn nicht beleidigen möchten. Jn diesem Glauben sandte
ich ihm sein Manuscript zurück, fürchtend, in seiner

>s Gemeint ift „Mi der Knecht."
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Ungebutt mödjte er über midj fjetfaljren unb fdjrieb itjm
ba er fo nalje bei Siel fei, fo mödjte er bort an Sfjre
Sudjtjanbtung fidj Wenben, an Herrn ©djüter, ben er

fennt, bietteidjt fo Werbe er am fdjnettften jum Siefe
fommen1). SS fdjeint nidjt, bafe er eS gettjan. ©anj
bringenb für bie SJtenfdjfjeit fanb id) feine ©djrift nidjt,
barum toarb idj audj nidjt jnbringtidj. ©ie entfjält fjie
unb ba gute ©adjen, aber toeber ©ie nodj id) Ijätten
Seit, fidj bor unfere 3 SJtonat alten fiinber an Soben

ju fegen auf ben Stüden unb bafb ein Sein jn tjeben,

balb einen Slrm, batb SllleS jugleid) unb ju guter Sefe

unS bom Saud) auf ben Stüden ju toätjen unb um*
gefefjrt, unb fo einige ©tunben beä SageS. Safür mufe

man eben StiaS fein.

SS toäre fefjr fdjabe getoefen, toenn Sfjre SolfS*
bibliotfjef eingegangen, fte enttjätt beS ©uten fefjt btei.
Sie ©teidjgüftigfeit für ©ie ift ein Seleg bafür, bafe

unfer Solf nodj feinen Srieb jur Selefjrung fjat. SS

Ijat ben Snftinft, bafi eä nidjt toitt beletjrt, fonbern
belebt fein. Saijer tjielt idj fdjon lange bafür, ba% man
burdj baS fogenannte ©emeinnübige, fo fdjön baSfetbe

an fidj tft, fo notfjtoenbig eS toäre, nidjt anS Solf
fömmt, bafjer fjabe idj eS audj in meinem fiafenber

jum grofeen Sf)eil fallen laffen unb baS SBenige lebenbig

ju madjen gefudjt. SBenn ©ie mir gütigft bie Semer*
fung erlauben tootlen, fo mödjte bieEeidjt fjier ein ©runb
liegen, toarum bie SoIfS=SibIiottjef nidjt ben berbienten

Slnflang gefunben. SaS ©emetnnüfjige im toetten Um*

') Dr. ©cfineiber betrieb neben ber 35ruderei in SBiel

nocfi einen SBucfifianbel, beffen Seiter ©rnft ©cfiüler war.
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Ungedult möchte er über mich herfahren und fchrieb ihm
da er so nahe bei Biel sei, so möchte er dort an Jhre
Buchhandlung sich wenden, an Herrn Schüler, den er

kennt, vielleicht fo werde er am schnellsten zum Ziele
kommen i). Es scheint nicht, daß er es gethan. Ganz
dringend für die Menschheit fand ich seine Schrift nicht,
darum ward ich auch nicht zudringlich. Sie enthält hie
und da gute Sachen, aber weder Sie noch ich hätten
Zeit, sich vor unsere 3 Monat alten Kinder an Boden

zu legen auf den Rücken und bald ein Bein zu heben,

bald einen Arm, bald Alles zugleich und zu guter Letz

uns vom Bauch auf den Rücken zu wälzen und
umgekehrt, und fo einige Stunden des Tages. Dafür muß
man eben Elias sein.

Es wäre fehr schade gewesen, wenn Jhre
Volksbibliothek eingegangen, sie enthält des Guten sehr viel.
Die Gleichgültigkeit für Sie ist ein Beleg dafür, daß

unser Volk noch keinen Trieb zur Belehrung hat. Es
hat den Instinkt, daß es nicht will belehrt, fondern
belebt sein. Daher hielt ich schon lange dafür, daß man
durch das fogenannte Gemeinnützige, fo schön dasselbe

an sich ist, so nothwendig es wäre, nicht ans Volk
kömmt, daher habe ich es auch in meinem Kalender

zum großen Theil fallen lassen und das Wenige lebendig

zu machen gesucht. Wenn Sie mir gütigst die Bemerkung

erlauben wollen, so möchte vielleicht hier ein Grund
liegen, warum die Volks-Bibliothek nicht den verdienten

Anklang gefunden. Das Gemeinnützige im weiten Um-

>) Dr. Schneider betrieb neben der Druckerei in Biel
noch einen Buchhandel, deffen Leiter Ernst Schüler war.
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fange beS SBorteS jiefjt bor, unb für biefeS ift baS

Sotf nodj fatt *).

Sin anberer ©runb fiegt in bem SJtanget ber ©e=

Wofjnfjeit an periobifdjen Slättern. SeS SlbonnierenS ift
man in Weiten ©tridjen beS SanbeS nocfj gar nidjt ge*

Wofjnt. Safjer jiefjt audj bie SBofjffeiffjeit nidjt an in
bem SJtafje, als man glauben fottte. SBeber tfjeuer nodj
toofjlfeil Wolfen fie etWaS jum Iefen. Seim Stbonntren

für ein Slatt fann man fidj borljer fange befinnen,
fömmt ju faftem Stute, ober unterfdjreibt man bei

Warmem Stute für ein ^aljx, fo ift man für baS nädjfte
fctjon ju faul getoorben, ju bebädjtficfj, täfet eS fdjtitten
unb fiefjt ju, ob man eS ofjne basfelbe madjen fönne.
SS gefjt, man bleibt babon weg unb fo fäjtoinben bie

Slbonnenten bon Safjr ju Saljr, wenn audj baS Statt
gleid) bortrefflid) bleibt.

Sdj fjabe jWar feine praftifdje Srfafjruug, aber fo

fömmt eS mir bor. Sd) mödjte bafjer nie midj unter*
fangen, ein periobifdjeS Statt ju berfudjen. SBaS idj
fdjreibe, mufe icfj faft Wie Sengget unter bte ©djtoeine
Werfen, einjelne Sroden; bie Herbe fäfjrt auf, fdjnappt
in ber erften Sewegung barnadj, friegt eS mit einem

©riff, nadj 8 Sagen ift fdjon mandjer reuig, bafe er 5

Sfe. ausgegeben, aber er fjat'S unb bamit Sunftum.
Safjer mödjte idj audj für Sienftboten nidjt in

biefer gorm auftreten, fonbern wieberum mit Senggetn,
Wie bis bafjin, einjefne SebenSbefdjreibungen bon finedj-
ten unb SJtägben, bie gfüdtidj unb ungtüdfidj Werben,

') SieS Urteil üfier bie SBottS=S3tbliotfief trifft ooUftänbig
%u. 53aS tlnterfiattenbc tritt auffattenb jurücf; fie ift oor=
loiegenb betefirenb.
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fange des Wortes zieht vor, und für diefes ist das

Volk noch kalt
Ein anderer Grund liegt in dem Mangel der

Gewohnheit an periodischen Blättern. Des Abonnierens ist

man in weiten Strichen des Landes noch gar nicht
gewohnt. Daher zieht auch die Wohlfeilheit nicht an in
dem Maße, als man glauben follte. Weder theuer noch

wohlfeil wollen sie etwas zum lesen. Beim Abonniren
für ein Blatt kann man sich vorher lange besinnen,
kömmt zu kaltem Blute, oder unterschreibt man bei

warmem Blute für ein Jahr, fo ist man für das nächste

fchon zu faul geworden, zu bedächtlich, läßt es schlitten
und sieht zu, ob man es ohne dasselbe machen könne.

Es geht, man bleibt davon weg und fo schwinden die

Abonnenten von Jahr zu Jahr, wenn auch das Blatt
gleich vortrefflich bleibt.

Ich habe zwar keine praktische Erfahrung, aber so

kömmt es mir vor. Ich möchte daher nie mich
unterfangen, ein periodisches Blatt zu versuchen. Was ich

schreibe, muß ich fast wie Benggel unter die Schweine
werfen, einzelne Brocken; die Herde fährt auf, schnappt
in der ersten Bewegung darnach, kriegt es mit einem

Griff, nach 8 Tagen ist schon mancher reuig, daß er 5

Btz. ausgegeben, aber er hat's und damit Punktum.
Daher möchte ich auch für Dienstboten nicht in

dieser Form auftreten, fondern wiederum mit Benggeln,
wie bis dahin, einzelne Lebensbeschreibungen von Knech>

ten und Mägden, die glücklich und unglücklich Werden,

Ties Urteil über die Volks-Bibliothek trifft vollständig
zu. Das Unterhaltende tritt auffallend zurück; sie ist
vorwiegend belehrend.
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tebodj attemal babei audj bie SJteifterteute in ifjrem Ser*
fjättnife ju ben Sienften genau gejeidjnet. SBenn man
fiopf, Slnfdjauung unb Seit genug Ijätte, fo liefee fidj biefe

Sbee fjerrlidj burdjfütjren. Sa fonnte man baS Seben atter
Slaffen aufrotten in feiner eigenften Sigentfjümtidjfeit.

Sinen foldjen Senggel Ijabe id) bereits jugefdjnitjt,
er ift mir aber ju plump unb grob geratfjen unb Wirb

toegen feiner ©djtoerfättigfeit nidjt bie Serbreitung fin*
ben, toeldje id) ber ©adje geben mödjte. SS fdjeint audj,
ber Sudjfjänbler fjabe nidjt befonbern gfibuj; benn er

fjat itjn bereits brei 3Bod)en unb mir nodj feine Sint*
Wort gegeben, greifidj ift'S SteujafjrSjeit.

Sn SBangen Ijaben fte eine fefjr gefdjeüte ©rofe*

ratfjswatjl getroffen1). Stefjmen ©ie fid) ben SJtann

inS Sluge; eS ift in Sern Stiemanb, ber nidjt bon ifjm
lernen fann. SaS ift ein Säuerfein mit 2 Süfjen, ber

tfjeofogifd)=pfjilofop^ifdj gebitbet ift, nidjt nur, Wie idj
feinen Sauern Weife Sanb auf Sanb ab, fonbern nodj

gar manctjer würbe fdjwftjen ob itjm, ber Sfjeofog ober

Sfjitofopfj fein foflte.
©enetjmigen fie bie Setfidjerung toatjrer feodjadj-

fung bon Sfjrem ergebenften Sitb. SituuS.

4.

Süjetffüfj, ben 22. Slprit 1842.

Hodjgeadjteter Herr!
©ie merben fidj nidjt erinnern, bafe in Safel idj

gefragt, ob bte geforberten Sabetten über ben SretiniS*

') HS tft ber SlmtSricfitcr Sofepfi SBurlfiatter (1787—

1866). SBgt. ©. Sof*, ©riefe bes SeremiaS ©ottfielf an SlmtS«

rtcfiter SBurlfiatter (1897), ©. 105.
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zedoch allemal dabei auch die Meisterleute in ihrem
Verhältniß zu den Diensten genau gezeichnet. Wenn man
Kopf, Anschauung und Zeit genug hätte, so ließe sich diese

Idee herrlich durchführen. Da könnte man das Leben aller
Classen aufrollen in seiner eigensten Eigenthümlichkeit.

Einen solchen Benggel habe ich bereits zugefchnitzt,

er ist mir aber zu plump und grob gerathen und wird
wegen seiner Schwerfälligkeit nicht die Verbreitung
sinden, welche ich der Sache geben möchte. Es scheint auch,

der Buchhändler habe nicht besondern Fiduz; denn er

hat ihn bereits drei Wochen und mir noch keine

Antwort gegeben. Freilich ist's Neujahrszeit.
Jn Wangen haben sie eine sehr gescheüte

Großrathswahl getroffen 2). Nehmen Sie sich den Mann
ins Auge; es ist in Bern Niemand, der nicht von ihm
lernen kann. Das ist ein Bäuerlein mit 2 Kühen, der

theologisch-philosophisch gebildet ist, nicht nur, wie ich

keinen Bauern weiß Land auf Land ab, fondern noch

gar mancher würde schwitzen ob ihm, der Theolog oder

Philosoph sein sollte.
Genehmigen sie die Versicherung wahrer Hochachtung

von Ihrem ergebensten Alb. Bitzius.

4.

Lüzelflüh, den 22. April 1842.

Hochgeachteter Herr!
Sie werden sich nicht erinnern, daß in Bafel ich

gefragt, ob die geforderten Tabellen über den Cretinis-

') Es ist der Amtsrichter Joseph Burkhalter s1787-
18S6). Bgl. G. Josz, Briefe des Jeremias Gotthelf an
Amtsrichter Burkhalter <1897), S. 105.
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mu§ bon Süjelftüf) eingefommen feien ?l) ©ie meinten,
ber Sluftrag fei erfüttt toorben; eS fdjeint aber, Herr
Dr. Sütlji Ijabe nidjt für gut gefunben, bemfelben nad)=

jufommen. Senn nadjbem er fid) erft getoeigert tjatte,
ba mir ber Sluftrag jugefommen toar, fam er fpäter ju
mir, nafjm bie SabeEen toieber jur Hanb unb erflärte,
bafi er in ben ©emeinben StüegSau, fJtüeberStotjt unb
Süjelftüfj bie ©adje übernehmen tooEe. @o berliefe

idj mid) barauf unb Ijabe audj nidjtS mefjr in Hänben.
Sdj toerbe ifjm nodj fjeute fdjreiben, bafe er beä Diu)'
tragS mit Seförberung ftdj entlebige. UebrigenS ift bie

SJtütje fjier ftein; benn id) benfe, in ber ganjen @e=

meinbe fei IjödjftenS 1 Sretin unb fein tjatbeS Sufeenb

Slöbftnnige.
Sin ber mebijinifdjen Sfufdjerei tjatte id) bereite

ben Site! gemadjt: SBie eS HanSli Qfotoäger mit bem

Softem gefjt2). SaS Sing toirb mir aber fdjtoer, ba
idj im mebicinifdjen Sfjeil nidjt ju feaufe bin unb bie

in Hauben fjabenben ©djriften mir über bie Hctuptfadje
feinen Sluffdjlufe geben, nämlidj über einige firanfljeitS*
formen, bte bei Sfufdjern geboftert unb berboftert tvex-
ben unb mit toaS Hätte idj biefeS, fo toäre baS ©anje
leidjt, j. S., toie berpfufdjt biefer ober jener gaEidjte
ober nerböfe gieber, Sruft* ober Seberentjünbung, toie

') Sluf Slnorbnung ber bernifdjen naturforfdjenben ©e*
feEfdjaft fanb im Safire 1841 eine Säfilung ber SBIöbfinnigen
unb SretinS ftatt. ©cfiroetsertfcfie SBiertet»S«firSfcfirift 1842,

©. 224.

') Weber bie ©ntftefiung oon ©ottfielfS SBucfi „SESie Sinne
33äbi Sowäger fiauSfialtet unb roie eS ifim mit bem Softem
gefit" ogl. in ber SßotlSauSgabe SSetterS ben grgänpngS»
banb ©. 564 ff.
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mus von Lüzelftüh eingekommen seien? Sie meinten,
der Auftrag sei erfüllt worden; es scheint aber, Herr
vr. Lüthi habe nicht für gut gefunden, demselben
nachzukommen. Denn nachdem er sich erst geweigert hatte,
da mir der Auftrag zugekommen war, kam er fpäter zu
mir, nahm die Tabellen wieder zur Hand und erklärte,
daß er in den Gemeinden Rüegsau, Rüederswyl uni>

Lüzelftüh die Sache übernehmen wolle. So verließ
ich mich darauf und habe auch nichts mehr in Händen.
Ich werde ihm noch heute schreiben, daß er des

Auftrags mit Beförderung sich entledige. Uebrigens ist die

Mühe hier klein; denn ich denke, in der ganzen
Gemeinde sei höchstens 1 Cretin und kein halbes Dutzend

Blödsinnige.
An der medizinischen Pfuscherei hätte ich bereits

den Titel gemacht: Wie es Hansli Jowäger mit dem

Doktern geht Das Ding wird mir aber schwer, da
ich im medicinischen Theil nicht zu Hause bin und die

in Händen habenden Schriften mir über die Hauptsache
keinen Aufschluß geben, nämlich über einige Krankheitsformen,

die bei Pfuschern gedoktert und verdoktert werden

und mit was? Hätte ich dieses, so wäre das Ganze
leicht, z. B., wie verpfuscht dieser oder jener gallichte
oder nervöse Fieber, Brust- oder Leberentzündung, wie

>) Auf Anordnung der bernischen naturforschenden
Gesellschaft fand im Jahre 1841 eine Zählung der Blödsinnigen
und Kretins statt. Schweizerische Viertel-Jahrsschrift 1842,

S. 224.

-) Ueber die Entstehung von Gotthelfs Buch „Wie Anne
Bävi Jowäger haushaltet -und wie es ihm mit dem Doktern
geht" vgl. in der Volksausgabe Vetters den Ergänzungsband

S.664 ff.
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gefjt ein anberer mit SluSjeljrang, SBafferfudjt, tjifteri»
fdjen Uebeln um, toie mit offenen ©djaben, toie bei

fiinberfranffjeiten Hieran liefee ftdj bie rüljrfame ®e=

fdtjidjte einer ganjen Haushaltung fmtyfen.
gueter ') fjat eS übernommen, Sinjidjt ju neljmen

bon bem ©efdjriebetten, aber erft mufe idj ettoaS jdjrei*
ben, efje idj ettoaS jur Sinfidjt fenben fann unb eben

ba fetjlt eS.

Slber toaS foE eine ©djrift gegen bie Duadfalberei,
toenn fie bon oben begünftigt toirb? toaS eine gegen
ben Slberglauben, toenn tjotje Seamtete ftdj bon bet
berüljmten äEBafjrfagerin in Hutttotjl, bem Sodfädeli2),
toatjrfagen laffen in" amtlidjen Unterfudjungen, um ben

©djulbigen tjerauSjuftnben SJtan Ijat in Sern nodj
feine SorfteEung, toie trüb eS unter mandjem fjerr*
fdjeligen Stod ausfielt. SBeil aber in Sfjat unb SÖort,
in pribat unb amtlidjer ©teEung ungeftraft unb un*
berfjolen jeber ©treber nadj toatjret Silbung bertjötjnt
unb gelähmt toirb, fo bilbet fidj auf bem Sanbe immer
meljr bie Slnfidjt, mit ber Sitbung beS SolfeS fei eS

in Sern felbft nidjt mefjr Srnft.
Sie UnterfudjungSaften toerbe id) balbigft Sfjuen

toieber jugetjen laffen3). SaS Sufitgfte in benfelben
ift, bafi ber Sed in ©umiStoalb nur Sujemer geboftert

*) «ßrof. Dr. ©nanuel ®buaib gueter (1801-1855). Sßgl.
SBerner £afdjenbud) 1886, ©. 1-72.

*) lieber biefe SBafirfagertn ogt. (SrgänäungSbanb %uv
SBoWSauSgabe ©. 612, unb Sinne 33äbi ©. 293, 304.

3) ©emeint finb bie oon ber ©anitätS-Stommiffion über
mebtstnifäje «ßfufcfierei gefammetten Sitten, bie fie ©ottfielf
pr Sßerfügung gefteltt fiatte. SBgl. im grgänpngSbanb jur
SBoHSauSgabe ber SBerfe beS SeremiaS ©ottfielf ©. 570.
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geht ein anderer mit Auszehrung, Wassersucht, Menschen

Nebeln um, wie mit offenen Schäden, wie bei

Kinderkrankheiten? Hieran ließe sich die rührsame
Geschichte einer ganzen Haushaltung knüpfen.

Fueter ') hat es übernommen, Einsicht zu nehmen
von dem Geschriebenen, aber erst muß ich etwas schreiben,

ehe ich etwas zur Einsicht senden kann und eben

da fehlt es.

Aber was foll eine Schrift gegen die Quacksalberei,

wenn sie von oben begünstigt wird? was eine gegen
den Aberglauben, wenn hohe Beamtete sich von der

berühmten Wahrsagerin in Huttwhl, dem Bockfäckeli ^),

wahrsagen lassen ill amtlichen Untersuchungen, um den

Schuldigen herauszusinden? Man hat in Bern noch
keine Vorstellung, wie trüb es unter manchem
Herrscheligen Rock aussieht. Weil aber in That und Wort,
in privat und amtlicher Stellung ungestraft und
unverholen jeder Streber nach wahrer Bildung verhöhnt
und gelähmt wird, so bildet stch auf dem Lande immer
mehr die Ansicht, mit der Bildung des Volkes sei es

in Bern selbst nicht mehr Ernst.
Die Untersuchungsakten werde ich baldigst Ihnen

wieder zugehen lassen^). Das Lustigste in denselben
ist, daß der Beck in Sumiswald nur Luzerner gedoktert

>) Prof. Dr. Emanuel Eduard Fueter (1801-1855). Vgl.
Berner Tafchenbuch 1886, S. 1-72.

Ueber diese Wahrsagerin vgl. Ergänzungsband zur
Volksausgabe S. 612, und Anne Bäoi S. 293, 304.

2) Gemeint sind die von der Sanitäts-Kommission über
medizinische Pfuscherei gesammelten Akten, die sie Gotthelf
zur Verfügung gestellt hatte. Bgl. im Ergänzungsband zur
Volksausgabe der Werke des Jeremias Gotthels S, S70.
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fjaben toiE, um bie eS niebt fdjabe ift. SBeife bann
Softor Soft nidjtS bom ©eppi in Surgborf unb beffen

SBunberetijir
SJtit befonberer Hodjacfjtung Sero ergebenfter

Sitb. SifeiuS.

Süjeiftüfj, ben 14. SJtai 1842.

Hodjgeadjteter Herr!

Hier fenbe id) Sfjnen einen Sfjeif ber Siften mit
grofeem Sanf jurüd; fjinter ben biden Sanb ju gefjen

fjatte idj nodj nidjt Seit, toerbe eS aber tfjun fo batb

mögtief).
Sfm meiften Sanf bin idj Sfjnen für ifjren Srief

fdjulbig; berfetbe toarf mir mefjr Heitert in bte Sunfef*
tjett afS SfEeS übrige.

Sugleicfj tege idj bie Sabette bei, Weldje Sütfji enb*

lidj auS ben Hänben gegeben; fie befcfjlägt bie gantje
©emeinbe, unb ictj glaube nidjt, bafe SluSlafjungen ftatt*
ftnben. Sie Sfdjauteli im ©pitat werben faum bafjer
getjören, ba fie reben unb gefjen fönnen.

Snbfidj fömmt ber Slnfang einer ©efdjidjte mit1),
berbunben mit ber fjöffidjen Sitte, benfefben bem gueter

ju übermadjen famt betgefegtem Srieffein jur gefälligen
Surdjfidjt. ©elften ©ie Seit fjaben einen Stid fjinein

ju tfjun, fo toürbe id) aud) Sfjre Semerfungen mit be*

fonberem Sanfe empfangen. SS gefjt mir aber aucfj

fjier toie bei ben früfjern, auS einer projeftirten Srofdjüre

') Sinne SBäfii ^otoägcr.
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haben will, um die es nicht schade ist. Weiß dann
Doktor Jost nichts vom Seppi in Burgdorf und dessen

Wunderelixir?
Mit besonderer Hochachtung Dero ergebenster

Alb. Bitzius.

Lüzelftüh, den 14. Mai 1842.

Hochgeachteter Herr!

Hier sende ich Ihnen einen Theil der Akten mit
großem Dank zurück; hinter den dicken Band zu gehen

hatte ich noch nicht Zeit, werde es aber thun so bald
möglich.

Am meisten Dank bin ich Ihnen für ihren Brief
schuldig; derselbe warf mir mehr Heiteri in die Dunkelheit

als Alles übrige.
Zugleich lege ich die Tabelle bei, welche Lüthi endlich

aus den Händen gegeben; sie befchlagt die gantze

Gemeinde, und ich glaube nicht, daß Auslassungen
stattfinden. Die Tschauteli im Spital werden kaum daher
gehören, da sie reden und gehen können.

Endlich kömmt der Anfang eincr Geschichte mit^),
verbunden mit der höflichen Bitte, denselben dem Fueter
zu übermachen samt beigelegtem Brieflein zur gefälligen
Durchsicht. Sollten Sie Zeit haben einen Blick hinein
zu thun, so würde ich auch Jhre Bemerkungen mit
besonderem Danke empfangen. Es geht mir aber auch

hier wie bei den frühern, aus eiuer projektirten Brojchüre

>) Anne Bäbi Jowäger,
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giebt'S ein Sud). SS ift tjier btofe ein ffeiner Slnfang, unb
bie Hauptfadje fott fidj erft bei SacobliS gamifie auf*
rotten.

SJtit befonberer Hodjadjtuttg berfjarrenb, Sfjr er*
gebenfter

Silb. SifeiuS.

6.

Süjelffüfj, ben 25. gebruar 1843.

Hodjgeadjteter Herr!
Sor allem auS madje icfj meine efjrerbietigen Snt*

fcfjutbigungen, bafi idj baS SJtitfommenbe fo fange be*

fjaften. SaS Sine ober baS Sfnbere War mir fange
notljtoenbig unb fo tourbe SinS um beS Stnbern toiffen

jurüdbefjatten, bis idj bodj nun enbfidj nidjt länger barf.

gueter toirb Sfjnen Sertdjt erftattet fjaben über
Slrt unb SBeife, toie icfj midj an bie Slufgabe gemadjt.
Snbem idj eine HauSfjaftung ju ©runbe gelegt, tfjeifS
bie Sitte ju toürjen, tfjeifS fie etnjufjütten, toudjS mir
ber ©toff ju mädjtig an, fo bafi idj ifjn nidjt natur*
gemäfe reifen unb ju gleictjer Seit in ein anftänbig
SJtafe bringen fonnte. Sdj brad) bafjer bei ber fdjid*
lidjften Serantaffung, bei einer §eirattj ab, fo bafi baä

Sudj in äftfjetifdjer Stüdfidjt atS bottenbet geften fann,
Wäljrenb e§ eS in mebicinifdjer Sejiefjung nidjt ift. SS

fömmt bafjer at§ für fidj beftefjenb fjerauS. Sie SfuS*

ficfjt auf 2 Sfj(eile) fjatte bie Serbreitung gefjinberf. Sd)
gebenfe aber unberjügtidj an bie Searbeitung beS 2.

SfjeileS ju gefjen, Wetdjer ernftfjafter Werben unb tiefer
in baS SBefen ber Sadje einbringen fott.
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giebt's ein Buch. Es ist hier bloß ein kleiner Anfang, und
die Hauptsache soll sich erst bei Jacobiis Familie
aufrollen.

Mit besonderer Hochachtung verharrend, Ihr
ergebenster

Alb. Bitzius.

6.

Lüzelflüh, den 25. Februar 1843.

Hochgeachteter Herr!
Vor allem aus mache ich meiue ehrerbietigen

Entschuldigungen, daß ich das Mitkommende so lange
behalten. Das Eine oder das Andere war mir lange
nothwendig und fo wurde Eins um des Andern willen
zurückbehalten, bis ich doch nun endlich nicht länger darf.

Fueter wird Ihnen Bericht erstattet haben über
Art und Weife, wie ich mich an die Aufgabe gemacht.

Indem ich eine Haushaltung zu Grunde gelegt, theils
die Pille zu würzen, theils sie einzuhüllen, wuchs mir
der Stoff zu mächtig an, so daß ich ihn nicht naturgemäß

reifen und zu gleicher Zeit in ein anständig
Maß bringen konnte. Ich brach daher bei der
schicklichsten Veranlassung, bei einer Heirath ab, so daß das

Buch in ästhetischer Rücksicht als vollendet gelten kann,
Während es es in medicinischer Beziehung nicht ist. Es
kömmt daher als für fich bestehend heraus. Die Aussicht

auf 2 Th(eile) hätte die Verbreitung gehindert. Ich
gedenke aber unverzüglich an die Bearbeitung des 2.

Theiles zu gehen, welcher ernsthafter werden und tiefer
in das Wesen der Sache eindringen soll.
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Ser Sudjfjänbfer Ijat mir berfprodjen, baS Sinne
Säbi Sowäger um Oftern fjerum fertig ju madjen, ob*
gleidj eS erft in Srud gefommen1). Ser jWeite Sanb
fann bann ein Saljr fpäter folgen.

SS ift ein getjter bon mir, bafe idj midj in jeben
©toff berbeifee, aber wenn baS Solf etwas Iefen fott, fo
mufe man ifjm baSfelbe Selten unb in Silbern bor*
füfjren. ©ebanfen ju berbauen unb auSetnanber ju nefj*
men, bermag eS nictjt. Subera bringt SJtebictniren fo
tief in Sebett unb HauSfjaltung ein, fjängt mit menfdj*
lidjen ©djWadjfjeiten atter Slrt fo innig jufammen, bafe

man ein anfdjaulid) Silb beSfelben nidjt in einen fleinen
Stammen faffen fann, fo wenig als eine grofee ©umme
in einen fleinen ©elbfedel.

SerWunbert fjat eS midj, bafe bie Wenigflen Slerjte
bon ^ber Quadfafberet ]>twaS Wiffen, als über fie ju
fdjimpfen, bie Wenigften fjaben beftimmte ©ünben ber*

felben angefüfjrt, gefdjweige benn beren golgen.

©o lange aber in unferm ©taate feine Sinfjeit ift,
jeber in feinem Slmte Wie bon einem befeftigten Soften
auS gegen einen itjm gefjäffigen ©tanb feinbfetig agiren
fann, j. S. ber Surift gegen ben Slrjt, fo tange bleibt
natürlidj bie Quadfalberei nidjt nur, fonbern Wirb fid)
nod) meljren; benn jebeS Unfraut, baS nidjt ausgerottet
Wirb, nimmt übertjanb.

StodjmatS meine ©äumnife entfdjulbigenb, berfjarre
mit befonberer Hodjadjtung Sero gefjorfamer

Silb. SitjiuS.

') Sinne SBäbi ^oroäger erfdjien 1843 bei Sent unb

©afjmnnn in ©ototfiurn.
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Der Buchhändler hat mir versprochen, das Anne
Bäbi Jowäger um Ostern herum fertig zu machen,
obgleich es erst in Druck gekommen^). Der zweite Band
kann dann ein Jahr später folgen.

Es ist ein Fehler von mir, daß ich mich in jeden
Stoff verbeiße, aber wenn das Volk etwas lesen soll, so

muß man ihm dasfelbe Zeiten und in Bildern
vorführen. Gedanken zu verdauen und auseinander zu
nehmen, vermag es nicht. Zudem dringt Mediciniren so

tief in Leben und Haushaltung ein, hängt mit menschlichen

Schwachheiten aller Art so innig zufammen, daß
man ein anschaulich Bild desselben nicht in einen kleinen
Rahmen fassen kann, so wenig als eine große Summe
in einen kleinen Geldseckel.

Verwundert hat es mich, daß die wenigsten Aerzte
von der Quacksalberei ZIetwas wissen, als über sie zu
schimpfen, die wenigsten haben bestimmte Sünden
derselben angeführt, geschweige denn deren Folgen.

So lange aber in unserm Staate keine Einheit ist,
jeder in seinem Amte wie von einem befestigten Posten
aus gegen einen ihm gehässigen Stand feindselig agiren
kann, z. B. der Jurist gegen den Arzt, fo lange bleibt
natürlich die Quacksalberei nicht nur, sondern wird sich

noch mehren; denn jedes Unkraut, das nicht ausgerottet
wird, nimmt überhand.

Nochmals meine Säumniß entschuldigend, verharre
mit besonderer Hochachtung Dero gehorsamer

Alb. Bitzius.

>j Anne Bäbi Jowäger erschien 1843 bei Jent und

Gaszmcmn in Solothurn.
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III.

Sie SifitationSberidjte beSSfarrerS
Silb. SifeiuS über bie ©emeinbe Süfeelflütj.

1832.

SS tft Waljrfccjeinlidj feine ©emeinbe im fianton,
beren geograptjifdje Sage bem ©eelforger bie Seurtljet*
tung itjreS fittlict) religiöfen SuftanbeS fo fdjwer madjt,
als biefe.

Son fünf fogenannten Sierteln befudjen gewötjnlidj
fjödjftenS i»/t ifjre fiirdje. Stafjnflüfj ift neben StüeberS*

Wtjl, ©rünenmatt ftöfet an Sradjfeltoalb, beffen fiirdje
tjödtjft toaljrfdjeinlidj nodj auf Ijiefigem Soben fteljt. Ser
Sggbiertel liegt jerftreut in ben ©emeinben StüegSau,
©umiStoalb unb Slffoltern. Ser Sauterbad) ift burdj
bie ©emeinben §a§Ie unb Dberburg bon Süjetflütj ab*

gefdjnitten unb befudjt meift bie fiirdje in firauäjttjat.
Ungeadjtet biefer Serfiüdlung bilbet Süjelflüt) nur eine

Surger* unb 3lrmen=©emeinbe, bafjer betj ben berfdjte*
benen Sntreffen bie gorberung beS gemeinen SBofjlS
äufeerft fdjwer, toaS befonberS im ©djultoefen ftctjtbar toirb.

Stünbung ber ©emeinbe burdj Sluätaufdj ift jebod)

unmögtidj, ba bie Slngeltjörigen biefer ©emeinbe ettoaS

weniger betettet finb, als fie eS in anbem ©emeinben
Wütben.

Sm allgemeinen tjetrfdjt SBofjtftanb burdj ©par*
famfeit; wer audj nidjt farg für ftdj ift, ift eS bodj mit
Wenigen SluSnaljmen für gemeinnützige Slngelegenfjeiten.

SBitt man'; bie ©ittlidjfeit nad) ben SaternttätS*
fällen beurteilen, fo Wäre fie in biefer ©emeinbe auS*

gejeidjnet. Sdj Ijabe aber atte Urfadje, an ber Stidjtig*
feit biefeS SJtafeftabeS ju jweifeln.
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III.

Die Visitationsberichte des Pfarrers
Alb. Bitzius über die Gemeinde Lützelflüh.

1832.

Es ist wahrscheinlich keine Gemeinde im Kanton,
deren geographische Lage dem Seelsorger die Beurtheilung

ihres sittlich religiösen Zustandes so schwer macht,
als diese.

Von fünf sogenannten Vierteln besuchen gewöhnlich
höchstens I Vs ihre Kirche. Rahnflüh ist neben Rüeders-
wyl, Grünenmatt stößt an Trachselwald, deffen Kirche
höchst wahrscheinlich noch auf hiesigem Boden steht. Der
Eggviertel liegt zerstreut in den Gemeinden Rüegsau,
Sumiswald und Afföltern. Der Lauterbach ist durch
die Gemeinden Hasle und Oberburg von Lüzelftüh
abgeschnitten und besucht meist die Kirche in Krauchthal.
Ungeachtet dieser Zerstücklung bildet Lüzelftüh nur eine

Burger- und Armen-Gemeinde, daher bey den verschiedenen

Jntressen die Förderung des gemeinen Wohls
äußerst schwer, was besonders im Schulwesen sichtbar wird.

Ründung der Gemeinde durch Austausch ist jedoch

unmöglich, da die Angehörigen dieser Gemeinde etwas

weniger betellet sind, als sie es in andern Gemeinden
würden.

Jm allgemeinen herrscht Wohlstand durch
Sparsamkeit; wer auch nicht karg für sich ist, ist es doch mit
wenigen Ausnahmen für gemeinnützige Angelegenheiten.

Will man'; die Sittlichkeit nach den Paternitäts-
fällen beurtheilen, so wäre sie in diefer Gemeinde

ausgezeichnet. Ich habe aber alle Ursache, an der Richtigkeit

diefes Maßstabes zu zweifeln.
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Sie religiöfe Smpfänglidjfeit fdjeint mir ettoaS

grofeer af§ in fladjen ©egenben; auf atte gälte ift bte

Slnfjängtidjfeit an bte alten gormen, fo toie audj an bie

aften Sorurttjeile grofeer.

Ueber SJtanget an Hanbbietung ber Sorgefefeten
fann ber Sfarrer nidjt ftagen, fo batb bieje Hanbbie*
tung mit feinem ©efbauftoanb berbunben ift.

Sm ©anjen toünfdjt man überaus einen orbnungS*
fiebenben, pflidjtgetreuen ©eetforger, aber baS ertoartet
man benn bocfj Pon ifjm, baf) ex feine SPdJttreue unb

DrbnnngStiebe nidjt fo toeit auSbefjne, audj anbere jur
Sffidjt unb Drbnung fjatten ju toolten.

SiefeS finb bie furjen Semerfungen, toeldje idj
toätjrenb meinem fjiefigen furjen Slufentfjalt ju madjen
bie ©efegenfjeit fjatte.

Silb. SiciuS, Sifar.
Süjefffüfj, ben 6. SJterj 1832.

1833.

SS ift in ber gegentoärtigen Seit fcfjtoer, Sfarrer
ju fein, fdjtoerer afS eS toofjf je toar.

Sft eS überhaupt fdjtoer, fo ift eS in biefer @e=

meinbe ganj befonberS fdjtoer. ©eit fangem getoofjnt,
ungeftört ifjren SJtifebräudjen ju leben unb nie einig,
als toenn ein Sritter biefelben abftetten mödjte, tjerrfdjt
nebenbei audj eine finftere SJtadjt attfjier, toetcfje nidjt
nur baS Sinreben in biefe SJtifebräudje nicfjt bufben toitt,
fonbern nidjt einmat bte Siiifidjt in biefetben bertragen

mag unb barf. SBo nodj baju immer Sarteiungen finb,
toirb fetten bie gute ©adje unb ein partfjeifofeS SBort
unb SBefen Slnffang ftnben unb begriffen toerben. SBo
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Die religiöse Empfänglichkeit scheint mir etwas
größer als in flachen Gegenden; auf alle Fälle ist die

Anhänglichkeit an die alten Formen, so wie auch an die

alten Vorurtheile größer.

Ueber Mangel an Handbietung der Vorgesetzten
kann der Pfarrer nicht klagen, so bald diefe Handbietung

mit keinem Geldaufwand verbunden ist.

Jm Ganzen wünscht man überaus einen ordnungsliebenden,

pflichtgetreuen Seelsorger, aber das erwartet
man denn doch von ihm, daß er seine Pflichttreue und

Ordnungsliebe nicht fo weit ausdehne, auch andere zur
Pflicht und Ordnung halten zu wollen.

Dieses sind die kurzen Bemerkungen, welche ich

während meinem hiesigen kurzen Aufenthalt zu machen
die Gelegenheit hatte.

Alb. Bitzius, Vikar.
Lüzelftüh, den 6. Merz 1832.

1833.

Es ist in der gegenwärtigen Zeit schwer, Pfarrer
zu fein, schwerer als es Wohl je war.

Ist es überhaupt schwer, fo ist es in dieser
Gemeinde ganz besonders schwer. Seit langem gewohnt,
ungestört ihren Mißbräuchen zu leben und nie einig,
als wenn ein Dritter dieselben abstellen möchte, herrscht
nebenbei auch eine finstere Macht allhier, welche nicht
nur das Einreden in diese Mißbräuche nicht dulden will,
sondern nicht einmal die Einficht in dieselben vertragen
mag und darf. Wo noch dazu immer Parteiungen sind,
Wird selten die gute Sache und ein Partheiloses Wort
und Wesen Anklang finden und begriffen Werden. Wo
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nodj öaju bie nötfjige Hanbbietung fetjtt unb Sinridjtun*
gen, auf benen man fonft fufeen fonnte unter ben Seinen

toeggejogen toerben, ba ttjut eS Stoff), bafi man ftdj ftitte
fjalte unb gebultig beffereS ertoarte.

Sdj toitt nidjt flogen über bie ©emeinbe, audj nidjtS
toeiter fpejificiren, fonbern alfo nur bemerfen, bafe idj
für biefe Seit bereits ju bief getfjan fjabe, bie grüdjte
biefeS jubiel, feien eS filagen ober ©djmäfjungen, rufjig
fjinneljmen toitt, oljne mutfjfoS ju toerben, gelaffen toar*
tenb, ob nidjt biefe ©ebutt einen beffern ©eift in bie

©emeinbe bringe unb ob bie Seiten nie fommen tootten,
too toeife ©efetje unb traffige Hanbfjaber berfetben ben

Sfarrer atfo fidjern, bafe nidjt atteS, toaS er ttjut, feiner
Serfönlidjfeit jur Saft gelegt unb mit Hafe üjnt ber*
goften toirb.

Süjelflülj, ben 7. SJtaij 1833.
Silb. SüjiuS, Sfarrer.

1834.

Hier ift nodj atteS im atten ©tanb, fo toie aud)
idj nodj im aften Serfjältnife ju ber ©emeinbe, nur baf)
ictj baSfelbe immer beffer einfefje ober baS Unangenefjme
beSfelben immer beffer erfenne.

Safe bie ©emeinbe an fräftigeS Sintoirfen bon
©eite beS SfarramteS nidjt getoofjnt ift, fjabe idj fdjon
im borigen Safjr bemerft; barauS ftiefet nun ber SBiber*
Witten gegen jebeS SinWirfen überfjaupt, eS fomme bon
Weldjer ©eite eS Wolle. Saf)er bann audj ba§ beftänbige
Dpponiren gegen atte Sumutfjungen, rooburd) fid) biefe
©emeinbe bor anbern auSjeidjnet.

Su bem affem fömmt nodj ber beftänbige Sb>ie=

fbalt, in toeldjem bie berfdjiebenen beftänbig toedjfefnben
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noch dazu die nöthige Handbietung fehlt und Einrichtungen,

auf denen man sonst fußen könnte unter den Beinen

weggezogen werden, da thut es Noth, daß man sich stille
halte und gednltig besseres erwarte.

Ich will nicht klagen über die Gemeinde, auch nichts
weiter fpezifieiren, fondern also nur bemerken, daß ich

für diese Zeit bereits zu viel gethan habe, die Früchte
diefes zuviel, feien es Klagen oder Schmähungen, ruhig
hinnehmen will, ohne muthlos zu werden, gelassen wartend,

ob nicht diese Gedult einen bessern Geist in die

Gemeinde bringe und ob die Zeiten nie kommen wollen,
wo weise Gesetze und kräftige Handhaber derselben den

Pfarrer also sichern, daß nicht alles, was er thut, feiner
Persönlichkeit zur Last gelegt und mit Haß ihm
vergolten wird.

Lüzelftüh, den 7. Mah l833.
Alb. Bitzius, Pfarrer.

1834.

Hier ist noch alles im alten Stand, fo wie auch
ich noch im alten Verhältniß zu der Gemeinde, nur daß
ich dasfelbe immer bester einsehe oder das Unangenehme
desselben immer besser erkenne.

Daß die Gemeinde an kräftiges Einwirken von
Seite des Pfarramtes nicht gewohnt ist, habe ich fchon
im vorigen Jahr bemerkt; daraus fließt nun der Widerwillen

gegen jedes Einwirken überhaupt, es komme von
welcher Seite es wolle. Daher dann auch das beständige
Opponiren gegen alle Zumuthungen, wodurch sich diese
Gemeinde vor andern auszeichnet.

Zu dem allem kömmt noch der beständige Zwiespalt,

in welchem die verschiedenen beständig wechselnden
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Sartfjeten biefer ©emeinbe liegen, toeldjer bem Sfarrer
ben Serfefjr mit ben ©emeinbgenoffen faft unmögUdj
madjt, toenigftenS fo lange, bis eS ifjm burdj ftitte Se»

obadjtung gelungen ift, baS innere Stäbertoerf biefer
Stoeitradjt aufjufaffen, fo bafe er nidjt alle Slugenblid
anftöfet, unb fo lange, bis feine rufjige Haltung nadj
unb nad) bie Ueberjeugung eingeflößt, bafe er fein tyax-
tetmann tft unb nidjtS alS baS Sefte ber ©emeinbe
toitt. SBie lange eS aber getjen toirb, bis biefer Seit*
punft eintritet, toeife id) nidjt; aber baS toeife id), ba\\,
bis er eintritet, nod) beS Unangenehmen bieleS auf midj
toartet.

Süjelffüf), ben 18. Slprit 1834.
Silb. SifeiuS, Sfarrer.

1835.

SBenn idj audj biefemat ben in ber Srebigerorb*

nung borgefdjriebenen ©ang in meinem Seridjt nidjt
berfolge, fo gefdjtetjt eS nidjt, toeil idj ifjn nidjt fenne,

fonbern toeil idj iljn in mehreren Sejtefjungen an fid)
für unjtoedmäfeig, nun aber in feinen Seftimmungen
für beraltet anfefje. Um ein Seifpiel anjufüfjren, fjebe idj
ben 3. Sfjeil tjetbor, in toeldjem ein Stapbort über bie

Sorgefefeten beriangt toirb bom Sfarrer.
SiefeS ift fo unglüdlid) als möglidj; benn bie

^Sorgefefeten finb gut ober fdjledjt, je nadjbem fie bon
Oben enttoeber unterfiütjt ober beauffidjtigt toerben;
toitt bafjer bte Stegierung in biefer Sejiefjung SttoaS

bom Sfarrer toiffen, fo frage fie iljn, toie bie Ober*
beamteten itjre Sffidjt erfüllen unb toaS man an ifjnen
für HWfe fjabe? Sann toirb fie SllleS bemeljmen, toaS

ifjr ju toiffen Stotfj ttjut. UebrigenS fjoffe idj, toitb
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Partheien dieser Gemeinde liegen, welcher dem Pfarrer
den Verkehr mit den Gemeindgenossen fast unmöglich
macht, wenigstens so lange, bis es ihm durch stille
Beobachtung gelungen ist, das innere Räderwerk dieser

Zweitracht aufzufassen, fo daß er nicht alle Augenblick
anstößt, und so lange, bis seine ruhige Haltung nach

und nach die Ueberzeugung eingeflößt, daß er kein
Parteimann ist und nichts als das Beste der Gemeinde

will. Wie lange es aber gehen wird, bis dieser
Zeitpunkt eintritet, weiß ich nicht; aber das weiß ich, daß,
bis er eintritet, noch des Unangenehmen vieles auf mich
wartet.

Lüzelflüh, den 18. April 1834.
Alb. Bitzius, Pfarrer.

1835.

Wenn ich auch dießmal den in der Predigerordnung

vorgeschriebenen Gang in meinem Bericht nicht

verfolge, so geschieht es nicht, weil ich ihn nicht kenne,

sondern weil ich ihn in mehreren Beziehungen an fich

für unzweckmäßig, nun aber in seinen Bestimmungen
sür veraltet anfehe. Um ein Beispiel anzuführen, hebe ich

den 3. Theil hervor, in welchem ein Rapport über die

Vorgefetzten verlangt wird vom Pfarrer.
Dieses ist so unglücklich als möglich; denn die

Vorgesetzten sind gut oder schlecht, je nachdem sie von
Oben entweder unterstützt oder beaufsichtigt werden;
will daher die Regierung in dieser Beziehung Etwas
vom Pfarrer wissen, so frage sie ihn, wie die
Oberbeamteten ihre Pflicht erfüllen und was man an ihnen

für Hülfe habe? Dann wird sie Alles vernehmen, was

ihr zu wissen Noth thut. Uebrigens hoffe ich, wird
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biefe Stegierung, bie ©teffung beS SfarrerS berüdfidjti*
genb, ifjn nidjt jum Stapporteur über Serfonen madjen
tooflen.

Ueber bie fdjon metjrere mafe berührten firdjlidjen
Serfjättniffe meiner ©emeinbe unb itjren fitdjticfjen ©inn
fjabe idj nidjtS SteueS ju bewerfen.

Ueber mein Sertjältnife ju ber ©emeinbe entfjatte
idj midj nodj, ettoaS SeftimmteS ju fagen. Sodj fdjeint
mir, baSfelbe geftafte fidj anberS, bie Seffern fangen
an midj ju begreifen, bie Sinbern fdjeitem an meiner

rufjigen unb feften Haftung; toeil fie midj nicfjt erbittern
fönnen, fo fdjtoeigen fie mefjr unb mefjr ermübet füll.

Sa ein Seridjt über bie ©djulen nidjt fjiefjer ge*

fjört, obgteidj idj eben ba SteueS unb SrfreutidjeS ju
beridjten Ijätte, fo fdjtiefee icfj anmit biefen Seridjt.

Sitb. SiciuS, Sfarrer.
Süjelffüfj, ben 25. SJtai 1835.

1836.

SBenn ein foldjer Seridjt irgenbtoo fdjtoer abju*
faffen ift, fo ift eS fjier, inbem biefe ©emeinbe an 13

anbere fiirdjen=©emeinben ftöfet unb 4/5 Steife berfelben
näfjer ju anbern fiirdjen fjaben atS ju ifjrer eigenen.

Sluf biefe SBeife toirb bie Ueberftdjt fdjtoer, nodj fdjtoerer
aber bie fienntnife beS retigiöfen unb fitflidjen ©tanb*
punfteS ber einjetnen ©lieber ber ©emeinbe.

Ueber junefjmenbe Unfitttidjfeit fann idj um fo
toeniger ffagen, ba idj midj bertounbern mufe, bafe bei
ber Slrt unb SBeife ber StuSfegung ber ©efelje unb ifjrer
Hanbfjabung, bei bem ©mnbfatje, nur barauf ju fefjen,
bie ginger fidj nidjt ju berbrennen, bei bem ©tauben,
baf) man nidjt bon SlmteStoegen einjufdjreiten fjabe,

3
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diese Regierung, die Stellung des Pfarrers berücksichtigend,

ihn nicht zum Rapporteur über Personen machen
wollen.

Neber die schon mehrere male berührten kirchlichen

Verhältniffe meiner Gemeinde und ihren kirchlichen Sinn
habe ich nichts Neues zu bemerken.

Neber mein Verhältniß zu der Gemeinde enthalte
ich mich noch, etwas Bestimmtes zu sagen. Doch scheint

mir, dasselbe gestalte sich anders, die Bessern fangen
an mich zu begreifen, die Andern fcheitern an meiner

ruhigen und festen Haltung; weil sie mich nicht erbittern
können, fo schweigen sie mehr und mehr ermüdet still.

Da ein Bericht über die Schulen nicht Hieher
gehört, obgleich ich eben da Neues und Erfreuliches zu
berichten hätte, fo schließe ich anmit diesen Bericht.

Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelftüh, den 25. Mai 183S.

1836.

Wenn ein solcher Bericht irgendwo schwer
abzufassen ist, fo ist es hier, indem diese Gemeinde an 13

andere Kirchen-Gemeinden stößt und Theile derselben

näher zu andern Kirchen haben als zu ihrer eigenen.

Auf diefe Weise wird die Nebersicht schwer, noch schwerer
aber die Kenntniß des religiösen und sittlichen
Standpunktes der einzelnen Glieder der Gemeinde.

Neber zunehmende Nnsittlichkeit kann ich um so

weniger klagen, da ich mich verwundern muß, daß bei
der Art und Weife der Auslegung der Gesetze und ihrer
Handhabung, bei dem Grundsatze, nur darauf zu fehen,
die Finger sich nicht zu verbrennen, bei dem Glauben,
daß man nicht von Amteswegen einzuschreiten habe,

3
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fonbern nur auf förmtidje fifagen fjin, bei ber ©djeu,
berfjängte Sufeen toirffid) jtt bejiefjen, toefdjeS SlfleS

natürtidj bis auf bie lefeten Siener beS ©efetjeS ein*

toirft, bie Unfittfidjfeit nidjt in fjöfjerem ©rabe junimmt.
Sod) toitt id) nur baS bemerfen, bafi bie ©idjerljeit beS

SigentfjumeS abgenommen fjat.
Ueber an ben Sag tretenben Ungfauben fann idj

nidjt ftagen. Sie SJtenfcfjenffaffe, bte fidj mit bemfetben

brüffet, lebt nidjt unter unS. Sie ©emeinbe beftefjt
meiftenS auS Sauren unb Hanbtoerferen.

Sefto mefjr toerben fidjtbar Sorurtfjeite unb Slber*

glauben berbunben auf bie tounberlidjfte SBeife mit bem

religiöfen ©lauben.
SBir fjatten im festen Safjre fjier ein Seifpief

babon. Siner rütjmte fidj burdj SJtittet ber fiapujtner
bon ©ofotfjurn einen franfftegenben Stadjbar franf ge*

betet, unb toenn er in getoiffen Singen nictjt feinen
SBiffen tfjue, ifjn tob beten ju tootten ')• Ser firanfe
ftarb. Sener rüfjmte fidj öffenttidj beS inbireften SJtorbeS.

Sie Sertoanbten ffagten, ber SJtörber tourbe bem ©itten*
gericfjt ju einem Serweife überWiefen. SaS ©ittengeridjt
trug auf filage ober Unterfudjung gegen bie fiapnjiner
an, bie auS mefjrfadjen Stbfidjten fofdje undjrtftfidje Sor*
urtfjeife in unferem Sanbe unterhalten. Sem Slntrag
Wurbe feine golge gegeben.

Sei biefen Sfnfagen ift e§ nidjt ju Wunbern, Wenn
bie Sänben ber fjeutigen SJtiffionärS audj fjier Singang

») lieber bie Stapuämer itt ©olottjurn ogt. SBauernfpiegel
(SBoltSauSgafie) ©. 109 f., Stnne SBäbi ©. 138. „<£aS £obt=
beten burefi bie Stapuäitter ift eine toafire ®eftf)id*te, bie ficfi
oor einem Safire fiier pgetragen fiat", fdjreibt ©ottfielf am
22. San. 1837 an SBurlfiatter. Sof*, ©. 73.
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sondern nnr auf förmliche Klagen hin, bei der Scheu,
verhängte Bußen wirklich zu beziehen, welches Alles
natürlich bis auf die leüten Diener des Gesetzes

einwirkt, die Unfittlichkeit nicht in höherem Grade zunimmt.
Doch will ich nur das bemerken, daß die Sicherheit des

Eigenthumes abgenommen hat.
Neber an den Tag tretenden Unglauben kann ich

nicht klagen. Die Menschenklasse, die sich mit demselben

brüstet, lebt nicht unter uns. Die Gemeinde besteht

meistens aus Bauren und Handwerkeren.
Desto mehr werden sichtbar Borurtheile und

Aberglauben verbunden auf die wunderlichste Weise mit dem

religiösen Glauben.

Wir hatten im letzten Jahre hier ein Beispiel
davon. Einer rühmte sich durch Mittel der Kapuziner
von Solothurn einen krankliegenden Nachbar krank
gebetet, und wenn er in gewissen Dingen nicht seinen

Willen thue, ihn tod beten zu wollen '). Der Kranke
starb. Jener rühmte sich öffentlich des indirekten Mordes.
Die Verwandten klagten, der Mörder wurde dem Sittengericht

zu einem Verweise überwiesen. Das Sittengericht
trug auf Klage oder Untersuchung gegen die Kapuziner
an, die aus mehrfachen Absichten solche unchristliche
Vorurtheile in unserem Lande unterhalten. Dem Antrag
wurde keine Folge gegeben.

Bei diesen Anlagen ist es nicht zu Wundern, wenn
die Banden der heutigen Missionärs auch hier Eingang

') Neber die Kapuziner in Solothurn vgl, Bauernspiegel
sBoltsausgabe) S. 109 f., Anne Bäbi S. IW, „Das Todtbeten

durch die Kapuziner ist eine wahre Geschichte, die stch

vor einem Jahre hier zugetragen hat", schreibt Gotthelf am
W. Jan. 18S7 an Burkhalter. Jofz, S. 73.
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finben. Soran fommen bie teidjten Sruppen berfelben,
ober, um fie mit einem geiftlidjen Stamen ju belegen,
bie Sefuiten, abgefenbet bon ber ebangefifdjen ©efell*
fdjaft'). Haben biefe geeigneten Soben gefunben, fo

rüdt baS fdjwere ©efdjüi* unter Herr bon Stobt nadj2).
SaS Solf madjt feinen Unterfdjieb jwifdjen bem wun*
berfidjen ©emengfel biefer Wanbernben Srebiger.

Sodj, ba ein bebeutfameS ©djufebünbnife ju ©unften
biefer SJtenfdjen unb gegen bie SanbeSfirdje ju beftetjen
fdjeint, gefdjtoffen bon bebeutfamen SJtenfdjen, bie biel
Stetigion jur ©djau tragen unb fofdjen, bei benen man
bis bafjin nodj feine ju fefjen baS ©füd fjatte, fo Wäre
eS frudjtloS, biel SBorte fjier barüber ju madjen.

Sarum bemerfe idj audj nidjtS über bie ©timmung
ber SJtefjrjafjt; biefe ©timmung toirb nur ba beadjtet
unb borangeftettt, toenn fte in ben eigenen firant bient;
bemerfe audj nidjtS über bie bürgertidjen gofgen biefer
geftifteten geiftigen Sujieträdjttgfeit, bie rein fdjtoarjer
Statur fdjeint; ift bodj Sintradjt nictjt baS SofungStoort
unferer Seit!

Stur SineS fjafte idj für Sffiäjt anjufüljren, toeit
eS bietteidjt bem Sit. SrjiefjungS=Separtemente bis bafjin
nidjt aufgefallen ift.

SBefctje gofgen toirb eS im ©ange ber Srjiefjung ber

Sugenb unfereS Sof feS fjaben, toenn mefjr unb mefjr ©djut*
lefjrer unter jene gafjnen angeworben werben (waS audj

') ®ie eoangelifcfie ©efeUfdjaft in SBern roar im Safire
1830 gegrünbet roorben. SBgl. ®. SBIöfcfi, ©efcfiicfite ber ftfiwet«
jerifclj-reformierten Sirdjen II, 260.

2) Heber Sart oon fftobt (1805—1861) ogt. ©ammtung
bcrnifcfier SBiograpfiten III, 267—275.

— 35 —

sinden. Voran kommen die leichten Truppen derselben,
oder, um sie mit einem geistlichen Namen zu belegen,
die Jesuiten, abgesendet von der evangelischen Gesellschaft

Haben diese geeigneten Boden gefunden, fo
rückt das schwere Geschütz unter Herr von Rodt nach ^).

Das Volk macht keinen Unterschied zwischen dem

wunderlichen Gemengsel diefer wandernden Prediger.

Doch, da ein bedeutsames Schutzbündniß zu Gunsten
dieser Menschen und gegen die Landeskirche zu bestehen

scheint, geschloffen von bedeutsamen Menschen, die viel
Religion zur Schau tragen und solchen, bei denen man
bis dahin noch keine zu sehen das Glück hatte, so wäre
es fruchtlos, viel Worte hier darüber zu machen.

Darum bemerke ich auch nichts über die Stimmung
der Mehrzahl; diefe Stimmung wird nur da beachtet
und vorangestellt, wenn sie in den eigenen Kram dient;
bemerke auch nichts über die bürgerlichen Folgen dieser

gestifteten geistigen Zwieträchtigkeit, die rein schwarzer
Natur scheint; ist doch Eintracht nicht das Losungswort
unserer Zeit!

Nur Eines halte ich für Pflicht anzuführen, weil
es vielleicht dem Tit. Erziehungs-Departemente bis dahin
nicht aufgefallen ist.

Welche Folgen wird es im Gange der Erziehung der

Jugend unseres Volkes haben, wenn mehr und mehr Schullehrer

unter jene Fahnen angeworben werden (was auch

>> Die evangelische Gesellschaft in Bern war im Jahre
1830 gegründet worden. Bgl, E. Blösch, Geschichte der schwei-

zerisch-reformierten Kirchen II, 260.

2) Ueber Karl von Rodt (1805—1861) vgl. Sammlung
bernischer Biographien III, 267—275.
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gefdjiefjt), toenn biefe bem ©raubfatje ber ©tabifität,
ber im befannten ©enbfdjreiben ber ebangetifdjen ©e=

fettfdjaft auSbrüdtidj auSgefprodjen ift, tjulbigen, ben

Heibelberger feftbalten, ben ©eifert berbannen unb fo=

genannte ebangetifdje ©efange einführen SBenn fie

förmlid) auSfprecfjen, bem redjten SfjriftuSgfäübigen fei

gfeidjgütttg, toer regiere SBenn fte ©efdjidjte, Statur*
lefjre unb St(atur)=@efajidjte für SBiffenfdjaften beS Seu*
fefS fjatten SBenn ©djuffinber in bie Serfammlung
gejogen unb UntertoeifuugSfinber gegen ifjre Setjrer
unb ifjre Sefjre aufgetoiefen unb bearbeitet toerben, auS

ifjrer Hanb toeber Stadjtmafjt nodj Srfaubnife ju em=

pfangen SBaS toirb baS für gofgen fjaben, idj frage
nodj einmat?

SBie tange toirb eS gefjen, bis oerrüdte Sttern fictj

toeigem, ifjre fiinber in bie ©djufen bemünftiger Sefjrer

ju fdjiden Süngft äufeerte fidj einer: man toerbe ifjn
nidjt jtoingen fönnen, feine fiinber in eine ©djufe ju
fdjiden, in toetdjer fie redjnen unb jdjreiben ternten.

Ueber bie ©djufen im Sittgemeinen ju beridjten,
fiegt bem ©djutfommiffär ob.

SJtit ben Sorgefefeten bin idj fefjr toofjf jufrieben;
toenn fie redjt toüfeten, tooran fie toaren, fo toürbe ifjre
Sfjätigfeit nod) grofeer fein.

Silb. SifeiuS, Sfarrer.
Süjetffüf), ben 4. SJtätj 1836.

1837. •)

Sinen Seridjt fott jeber Sfarrer abftatten über ben

religiöfen unb fittlidjen Suffanb feiner ©emeinbe. SaS

l) lieber biefen SBcrid)t ogt. oben ©. 4.
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geschieht), wenn diese dem Grundsätze der Stabilität,
der im bekannten Sendschreiben der evangelischen
Gesellschaft ausdrücklich ausgefprochen ist, huldigen, den

Heidelberger festhalten, den Gellert verbannen und
sogenannte evangelische Gesänge einführen? Wenn sie

förmlich aussprechen, dem rechten Christusgläubigen sei

gleichgültig, wer regiere? Wenn sie Geschichte, Naturlehre

und N(atur)-Geschichte für Wissenschaften des Teufels

halten? Wenn Schulkinder in die Versammlung
gezogen und Unterweisungskinder gegen ihre Lehrer
und ihre Lehre aufgewiesen und bearbeitet werden, aus
ihrer Hand weder Nachtmahl noch Erlaubniß zu
empfangen? Was wird das für Folgen haben, ich frage
noch einmal?

Wie lange wird es gehen, bis verrückte Eltern sich

weigern, ihre Kinder in die Schulen vernünftiger Lehrer
zu schicken? Jüngst äußerte sich einer: man werde ihn
nicht zwingen können, seine Kinder in eine Schule zu
fchicken, in welcher sie rechnen und fchreiben lernten.

Ueber die Schulen im Allgemeinen zu berichten,

liegt dem Schulkommissär ob.

Mit den Vorgesetzten bin ich sehr wohl zufrieden;
wenn sie recht wüßten, woran sie wären, so würde ihre
Thätigkeit noch größer fein.

Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelflüh, den 4. May 1836.

1837. ')
Einen Bericht foll jeder Pfarrer abstatten über den

religiösen und sittlichen Zustand feiner Gemeinde. Das

t> Ueber diesen Bericht vgl. oben S. 4.
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ift redjt gut, toenn ber Sfarrer eS unumtounben unb

unerfdjroden tljut unb toenn ber Smpfänger mit ge*

jiemenbem Srnft unb aufridjtigem Serlangen nadj SBatjr*
fjeit tieSt.

SBaS nun baS Srfte anbefangt, fott man mid) feiner
©djufb jeitjen fönnen. Sodj toerbe idj midj barauf be*

fdjränfen, bie Srfdjeinungen ju beridjten; toeiter ju
gefjen mödjte bei einem Sanbpfarrer, ber nidjt einmal
Surat1) ift, Sfnmafeung fdjeinen unb fein. ©ofdjeS bfeibt
ber SBeiSfjeit beS SeferS übertaffen unb borbefjatten. Setj
erinnere midj ber Seit, too ©pöttereien über Steligion
unb il)re Siener guter Son toaren unb ein tieberfidjeS
Seben SJtobe bott Dben bis Unten. Sd) erinnere midj
ber Seit, too man auf Stefigiofität unb ©ittüdjfett toenig
SBertfj fegte ober gar feinen, bie Stegenten nictjt unb bie

Slngeljörigen nicfjt, aber bodj bon Seiben fo toenig alS

möglidj fpradj.
Sei^t ift eS anberS getoorben, toenigftenS Unten,

b. fj. in ben fireifen, in benen idj febe, über beren Su*
ftanb idj mir, natürlidj immer fjötjere SBeiSfjeit borbe*

fjatten, ein Urtfjeit ertauben barf. Sn ben ©roferatfjS*
berfjanblungen ftnbet man nocfj Slnffänge jener Seit,
fjerborgegangen bon ben Slumen ber Silbung unb Sluf*
flärung, b. tj. eben ber Silbung unb Sluffförung jener
Seit, bon ber idj fpradj.

Sie alte gribolität ift getoidjen, ein tieferer Srnft
fjat baS Solf ergriffen; bie Stetigion ift toieber ein ©ut
getoorben, bie ©ittttdjfeit fjat wieber SBertfj befommen.

Sdj Witt nidjt bon St)atfadjen reben, man fonnte midj
bietteidjt mit Sabetten Wibertegen, fonbern Pon ben

») Dben ©. 2.
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ist recht gut, wenn der Pfarrer es unumwunden und

unerschrocken thut und wenn der Empfänger mit
geziemendem Ernst und ausrichtigem Verlangen nach Wahrheit

liest.

Was nun das Erste anbelangt, soll man mich keiner

Schuld zeihen können. Doch werde ich mich darauf
beschränken, die Erscheinungen zu berichten; weiter zu
gehen möchte bei einem Landpfarrer, der nicht einmal

Inrath ist, Anmaßung scheinen und sein. Solches bleibt
der Weisheit des Lesers überlassen und vorbehalten. Ich
erinnere mich der Zeit, wo Spöttereien über Religion
und ihre Diener guter Ton waren und ein liederliches
Leben Mode von Oben bis Unten. Ich erinnere mich
der Zeit, wo man auf Religiosität und Sittlichkeit wenig
Werth legte oder gar keinen, die Regenten nicht und die

Angehörigen nicht, aber doch von Beiden so wenig als
möglich sprach.

Jetzt ist es anders geworden, wenigstens Unten,
d. h, in den Kreisen, in denen ich lebe, über deren
Zustand ich mir, natürlich immer höhere Weisheit
vorbehalten, ein Urtheil erlauben darf. Jn den

Großrathsverhandlungen findet man noch Anklänge jener Zeit,
hervorgegangen von den Blumen der Bildung und
Aufklärung, d. h. eben der Bildung und Aufklärung jener
Zeit, von der ich sprach.

Die alte Frivolität ist gewichen, ein tieferer Ernst
hat das Volk ergriffen; die Religion ist wieder ein Gut
geworden, die Sittlichkeit hat wieder Werth bekommen.

Ich will nicht von Thatsachen reden, man könnte mich
vielleicht mit Tabellen widerlegen, sondern von den

') Oben S. 2.
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Sieben beS SoffeS; benn beffen, waS im Herjen ift, giebt
ber SJtunb Seugnife.

StetigionSfpöttereien fjört man feiten mefjr öffentlidj,
fie finben SJtifebittigung. Ser unfitttidje SJtenfdj, toer
er audj fei, toirb öeradjtet. Sine ©emeinbe, beren Sor*
gefetjte fieberfid) unfittticfj finb, toirb tief bebauert, bie

Sorgefe|ten unterliegen fdjwerer Stüge. SJtan fdjweigt
audj nicfjt mefjr gfeidjgültig über biefe ©egenftänbe, fie
Werben öffentttd) unb audj ba berfjanbett, Wo man fonft
bei einem ©lafe SBein nur tuftig ju fein ober ju ftreiten
Wufjte.

Sa wenigftenS eben fo tief Wie baS pofitifdje Seben

fjat baS retigiöfe Seben baS Soff ergriffen unb ift Wenig*
ftenS eben fo oft ber ©egenftanb feiner ©efpradje. Unb
Wie baS Solf Wofjl gteitjeit Witt, aber feine Sügelfofig*
feit, wie eS wofjt gemäfeigten gortfdjritt Witt, aber feine

Umfefjrung atter Serfjättniffe, Wie eS Stufje Witt unb

©idjerfjeit bei beut einmal Srworbenen, toie eS baS Witt
im Solitifdjen, fo will eS ba§ ©teidje aucfj in retigiöfer
Sejiefjnng. SaS Solf fiefjt bei atter burd) bie Ser*
faffung garantierter pofitifdjen greifjett bie Dbrigfeit
bie einmal beftefjenbe ©taatSform befdjüfeen, ftetjt, bafe

fie biejenigen beftraft, Weldje ifjren Umfturj oerfudjen'),
fiefjt, baf) fie biejenigen mit äffen ju ©ebote ftetjenben
SJtittefn fjemmt, bei weldjen man bie Slbfidjt, biefe gorm
ju ftürjen, aud) nur bermutfjet.

©iefjt baS Sotf bie gorm, in Wetdjer baS bürger*
lictje Seben fidj bewegt, alfo gefdjütd, fo fragt eS audj
nad) bem ©djutje ber gorm, in Wetdjer fein religiöfeS Seben

fidj entfaften fott, fragt, Wem ifjre Dbfjut anbertraut

') Sfnfpiclung auf ben grtacfierfiofpro-jef*.

- 38 —

Reden des Volkes; denn dessen, was im Herzen ist, giebt
der Mund Zeugniß.

Religionsspöttereien hört man selten mehr öffentlich,
sie finden Mißbilligung. Der unsittliche Mensch, wer
er auch sei, wird verachtet. Eine Gemeinde, deren

Vorgesetzte liederlich unsittlich sind, wird tief bedauert, die

Vorgesetzten unterliegen schwerer Rüge. Man schweigt
auch nicht mehr gleichgültig über diese Gegenstände, sie

werden öffentlich und auch da verhandelt, wo man sonst
bei einem Glase Wein nur lustig zu sein oder zu streiten
wußte.

Ja wenigstens eben so ties wie das politische Leben

hat das religiöse Leben das Volk ergriffen und ist wenigstens

eben so oft der Gegenstand seiner Gefpräche. Und
wie das Volk Wohl Freiheit will, aber keine Zügellosig-
keit, wie es wohl gemäßigten Fortschritt will, aber keine

Umkehrung aller Verhältnisse, wie es Ruhe will und

Sicherheit bei dem einmal Erworbenen, wie es das will
im Politischen, so will es das Gleiche auch in religiöser
Beziehung. Das Volk sieht bei aller durch die

Verfasfung garantierter politischen Freiheit die Obrigkeit
die einmal bestehende Staatsform beschützen, sieht, daß
sie diejenigen bestraft, welche ihren Umsturz versuchen'),
sieht, daß sie diejenigen mit allen zu Gebote stehenden

Mitteln hemmt, bei welchen man die Absicht, diese Form
zu stürzen, auch nur vermuthet.

Sieht das Volk die Form, in welcher das bürgerliche

Leben sich bewegt, also geschützt, so frägt es auch

nach dem Schutze der Form, in welcher sein religiöses Leben

fich entfalten soll, frägt, wem ihre Obhut anvertraut

>> Anspielung aus den Erlacherhofprozeß.
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fei Unb eS fragt mit allem Stedjt unb fragt oft; benn

gegen fie Wirb geprebigt, öffentlidj unb Ijeimticfj Wirb
fte untergraben, ifjren ©turj borjubereiten bringen Sib*

gefanbte in atte Hütten an bie Sobtenbette fetbft in ber

fdjauertidjen SJtitternadjtSftunbe unb in ben Stätfjen fitjen
bie ©önner biefer Sropaganba. SJtan fagt ifjm: Sie Dbrig*
feit. SS bringt feine flfagen bis ju ifjr. Sort empfängt
es bie StntWort: SBaS wollt ifjr, baS ift ©laubenS*

freitjeit. £)b foldjer Slntwort empört fidj ber gefunbe
©inn beS SoffeS. SS fragt wieber: ob politifdje grei«

fjeif unb ©taubenSfreifjeit bann nidjt gteidj ju beuten,

gteidj ju t)anbf)aben feien, ob eine proteflantifdje Dbrig*
feit, Weldje bei ber pofitifdjen greifjeit ben Umfturj beS

Seftefjenben benn bodj ftrafe nidjt mit eben bem Stedjt
unb eben ber Sffidjt für bie beftefjenbe unb garantierte
gorm beS refigiöfen SebenS ju forgen unb baS fdjam*
lofe Slrbeiten an ifjrem ©turj ju bertjinbern fjabe.

©o fragt baS Sotf.
SJtan antwortet ifjm mit Stdjfefjuden.
SBer Witt nun bem Sotf eS übel nefjmen, Wenn eS

unter fid) fjäufig unb ängftlidj fragt, ob benn bie Dbrig*
feit baS gteidje religiöfe Sntereffe mit bem Sotfe fjabe,
ob ifjr an ber Steligion fo biel gelegen fei als an ber

gorm, bon ber politifdje ©teifen unb politifdjeS Sin*
fefjen abfjange, ob fie ifjre ©tellung ats Oberfjaubt ber

fiirdje begriffen t)abe, ober fie nur benüfee, um atte

geinbe auf fie loSjulaffen SBer Wirb eS nidjt natür*
lidj finben, baf) baS Solf, proteftantifdjeS unb fatfjotifdjeS,
mifetrauifdj Wirb, unb nun audj feine Regenten SJtann

für SJtann befrachtet unb nad) ben Seidjen eineS reit*
giöfen ©inneS in firdjlidjem unb retigiöfem Seben forfdjt,
toenn eS auS Serfügungen unb Serfjanblungen ftdj flar
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fei? Und es frägt mit allem Recht und frägt oft; denn

gegen sie wird gepredigt, öffentlich und heimlich wird
sie untergraben, ihren Sturz vorzubereiten dringen
Abgesandte in alle Hütten an die Todtenbette selbst in der

schauerlichen Mitternachtsstunde und in den Räthen sitzen

die Gönner dieser Propaganda. Man sagt ihm: Die Obrigkeit.

Es bringt seine Klagen bis zu ihr. Dort empfängt
es die Antwort: Was wollt ihr, das ist Glaubensfreiheit.

Ob solcher Antwort empört sich der gesunde

Sinn des Volkes. Es frägt wieder: ob politische Frei»

heit und Glaubensfreiheit dann nicht gleich zu deuten,

gleich zu handhaben feien, ob eine protestantische Obrigkeit,

welche bei der politischen Freiheit den Umsturz des

Bestehenden denn doch strafe nicht mit eben dem Recht

und eben der Pflicht für die bestehende und garantierte
Florin des religiösen Lebens zu sorgen und das schamlose

Arbeiten an ihrem Sturz zu verhindern habe.

So frägt das Volk.
Man antwortet ihm mit Achselzucken.

Wer will nun dem Volk es übel nehmen, wenn es

unter sich häufig und ängstlich frägt, ob denn die Obrigkeit

das gleiche religiöse Interesse mit dem Volke habe,
ob ihr an der Religion so viel gelegen fei als an der

Form, von der politische Stellen und politisches
Ansehen abHange, ob sie ihre Stellung als Oberhaupt der

Kirche begriffen habe, oder sie nur benütze, um alle
Feinde auf sie loszulassen Wer wird es nicht natürlich

finden, daß das Volk, protestantisches und katholisches,
mißtrauisch wird, und nun auch feine Regenten Mann
für Mann betrachtet und nach den Zeichen eines

religiösen Sinnes in kirchlichem und religiösem Leben forscht,
wenn es aus Verfügungen und Verhandlungen sich klar
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ju madjen fudjt, toeldje religiöfe ©arantie feine Stegen*
ten ifjm barbieten, unb toenn eS nadj biefer ©arantie
nodj ängfttidjer fragt als nad) ber politifdjen, Pon toel*

djer leiber ©otteS! im grofeen Statfje allein bie Stebe ift,
aber nidjt beim Soff Sft baS toofjf ein Seidjen, bafe

bie SJtajorität beS grofjen StatfjeS ba§ religiöfe Seben

ber SJtajorität beS SoffeS bertritet?
SBer toitt eS bem Solfe berargen, toenn eS in feinem

SJtifetrauen ju toeit gefjt unb j. S. barauS, bafe bei

©tetten, toeldje baS SrjiefjungS=Separtement auSfdjreibt,
baS gadj ber Steftgion gteidjfam am ©cfjtoanje, toie ber*
geffen, angefjängt ift uub bemgemäfe fjonorirt ift, fdjfie*
feen toitt: SaS SrjiefjungS=Separtement fei nidjt nur
gleidjgültig gegen bte gorm, fonbern aud) gegen bie

©adje felbft
'

©olcfje Seidjen unb foldje Sinem aüentfjafben ent-
gegenffingenben Sieben fdjeinen mir eine offenbare Sin*

fünbigung, baf) bex ©inn für ©ittfidjfeit unb Steligion
im Sotfe fidj nidjt nur gemetjrt, fonbern ein Stement
beS SebenS getoorben, unb täglidj toitt idj ju ©oft
bitten, bafe burdj biefen im Söffe erwadjten ©inn für
Stetigion unb ©ittfidjfeit feine fituft jtoifdjen beut Solfe
unb feinen Stegenten entftetjen möge; benn baS Soff
fennt teiber ben Unterfdjieb jtoifdjen Stegierung unb

Serfaffung nodj ju toenig.

SiefeS ift, toaS idj afS auffaffenbe eigentfjümtidje
Srfdjeinung im SolfS*Seben unb alfo aud) im Seben

meiner ©emeinbe ju beridjten bie greifjeit nefjme unö
bie Sfjre tjabe.

«Ib. SifeiuS, Sfarrer.
Süjetffütj, ben 12. Slpril 1837.
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zu machen sucht, welche religiöse Garantie seine Regenten

ihm darbieten, und wenn es nach diefer Garantie
noch ängstlicher frägt als nach der politischen, von welcher

leider Gottes! im großen Rathe allein die Rede ist,
aber nicht beim Volk? Ist das wohl ein Zeichen, daß
die Majorität des großen Rathes das religiöse Leben
der Majorität des Volkes vertritet?

Wer will es dem Volke verargen, wenn es in feinem
Mißtrauen zu weit geht und z. B. daraus, daß bei

Stellen, welche das Erziehungs-Departement ausschreibt,
das Fach der Religion gleichsam am Schwänze, wie
vergessen, angehängt ist und demgemäß honorirt ist, schließen

will: Das Erziehungs-Departement fei nicht nur
gleichgültig gegen die Form, fondern auch gegen die

Sache felbst?

Solche Zeichen und solche Einem allenthalben end-

gegenklingenden Reden scheinen mir eine offenbare
Ankündigung, daß der Sinn für Sittlichkeit und Religion
im Volke sich nicht nur gemehrt, sondern ein Element
des Lebens geworden, und täglich will ich zu Gott
bitten, daß durch diesen im Volke erwachten Sinn für
Religion nnd Sittlichkeit keine Kluft zwischen dem Volke
und seinen Regenten entstehen möge; denn das Volk
kennt leider den Unterschied zwischen Regierung und

Verfasfung noch zu wenig.

Diefes ist, was ich als auffallende eigenthümliche
Erscheinung im Volks-Leben und also auch im Leben

meiner Gemeinde zu berichten die Freiheit nehme und
die Ehre habe.

Alb. Bitzius. Pfarrer.
Lüzelflüh, den 12. April 1837.
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1838.

Slngetoiefen, bafe man in einem foldjen Seridjt nidjt
mefjr ju beraefjmen begefjre, afS toaS gefragt toerbe, fo

fjabe idj nidjtS toeitereS ju bemerfen: als bafe ber refi*
giöfe unb fittlidje Suffanb ber ©emeinbe troj bem auf*
gebrungenen Satent=©tjftem *) fidj nidjt berfdjfedjtert
tjat, bafe bie ©djulen im gortfdjritt begriffen finb, baf)

bie Sorgefefeten atte Sidjtung berbienen. Sin ©efütjt
toefjrt ber SBafjtbefjörbe, Semanb, ber unter irgenb einem

Serbadjt fidj befinbet, jum Sorgefejten ju madjen. SiefeS

©efüfjt fagt ifjnen namfid), bafe bon ber Sldjtbarfeit unb

Unbefdjoftenfjeit ber Serfonen bie Sldjtbarfeit ber Se*

fjörbe unb baS SBofjl unb bie Sldjtbarfeit ber ©emeinbe

abfjange. Silb. StijiuS, Sfarrer.
Süjetftüfj, ben 30. SJtai 1838.

1839.

Ser Unterjetdjnete Ijat in biefem Safjre toeber be*

fonbere SBatjrnefjmungen, nodj befonbere SBünfdje auS*

jufpreetjen. Steligiofität unb ©ittfidjfeit fdjeinen ifjm in
ben beffern fifaffen efjer im junefjmen. Sie untere arme
filaffe fjingegen fdjeint ifjm immer tiefer ju berfinfen in
geiftige ©tupibität, in ein tfjierifcfjeS Seben, fidj bei ber

©djtoädje ber Seamteten immer mel)r bon atter gefett -

1 gut (irlcidjterung beS SBtrtfcfiaftSgeroerfie0 rourbe
in ben Safiren 1833 unb 1836 (2. SRai) baS ^atenifpftem für
neu iu grünbenbe StStrtfdjaften angenommen. SBgt. ©ut»
ädjten beS ©tnatSardjioariatS üfier bte fonjeffiottierten 3Birt=
ftfiaftett (1876), ©. 17. SBerfianblungen beS bernifefien ©rof*en
SJtatcS über ben ISntttmrf eines ®efet3e§ betr. baS StSirt»

fcfiaftStoefen. (Srfte SBeratung 27. Stoo. bis 1. 3)e*,. 1876. ©.4.
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1838.

Angewiesen, daß man in einem solchen Bericht nicht
mehr zu vernehmen begehre, als was gefragt werde, so

habe ich nichts weiteres zu bemerken: als daß der

religiöse und sittliche Zustand der Gemeinde troz dem

aufgedrungenen Patent-System') sich nicht verschlechtert

hat, daß die Schulen im Fortschritt begriffen find, daß

die Vorgefetzten alle Achtung verdienen. Ein Gefühl
wehrt der Wahlbehörde, Jemand, der unter irgend einem

Verdacht sich befindet, zum Vorgesezten zu machen. Dieses

Gefühl sagt ihnen nämlich, daß von der Achtbarkeit und

Unbefcholtenheit der Personen die Achtbarkeit der

Behörde und das Wohl und die Achtbarkeit der Gemeinde

abHange. Alb. Bitzius, Pfarrer.
Lüzelftüh, den 30. Mai 1838.

1839.

Der Unterzeichnete hat in diefem Jahre weder

besondere Wahrnehmungen, noch besondere Wünsche
auszusprechen. Religiosität und Sittlichkeit scheinen ihm in
den bessern Klassen eher im zunehmen. Die untere arme
Klaffe hingegen scheint ihm immer tiefer zu versinken in
geistige Stupidität, in ein thierisches Leben, sich bei der

Schwäche der Beamteten immer mehr von aller gesell-

' Zur Erleichterung des Wirtfchaftsgewerbes murde
in den Jahren 18«Z und 18L6 (2. Mai) das Patentsystem für
neu zu gründende Wirtschaften angenommen. Vgl.
Gutachten des Stnatsarchivariats über die konzessionierten
Wirtschaften <1876), S. 17. Berhandlungen des bernifchen Großen
Rates über den Entwurf eines Gesetzes betr. das Wirt-
schaftswefen. Erste Beratung 27. Nov. bis 1. Dez. 1876. S.4.
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fdjafttidjen Drbnung ju emancipiren unb einer immer
fdjranfenfofer werbenben gredjfjeit fjinjugeben.

Sie ©djufen finb im gortfdjritt.
Sie Sorgefetjten tfjun baS SJtöglidje, unb ju Wun*

bern ift eS ftdj, bafe fie bei bem SJtanget an Unter*
ftütjung, bei ber Hütftoftgfeit, in ber ©emeinben unb

ifjre Seamtetett gefaffen Werben, nodj fo finb.
Ser Sfarrer: Silb. SifeiuS.

Süjelflüf), ben 19. Stprit 1839.
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schaftlichen Ordnung zu emancipiren und einer immer
schrankenloser werdenden Frechheit hinzugeben.

Die Schulen find im Fortschritt.

Die Vorgesetzten thun das Mögliche, und zu Wundern

ist es sich, daß sie bei dem Mangel an
Unterstützung, bei der Hülflosigkeit, in der Gemeinden und

ihre Beamteten gelassen werden, noch so sind.

Der Pfarrer: Alb. Bitzius.

Lüzelftüh, dm 19. April 1839.
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